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Josef Göppel, MdL
Vorsitzender des

Deutsche n Ve rba n des f ü r La n d sch aftspf leg e

Sei t  Jahrhunderten haben d ie Hüteschäfer  mi t  ihren Schafherden dre t rockenen und kargen Böden
beweidet .  So entstanden d ie b lütenre ichen Hänge unserer  Landschaf ten,  wie z.B.  d ie Kalkmagerra-
sen der  Fränkischen Alb und d ie Halbt rockenrasen in den Flusstä lern an Lech und lsar ,  d ie heute
einer  Vie lzahl  vom Aussterben bedrohten Tier-  und Pf lanzenarten Lebensraum bieten.  Die Hüte-  und
z.T.  auch d ie Koppelschafhal tung s ind daher von großer Bedeutung,  wenn es um den Erhal t  d ieser
Lebensräume geht .  Die kräuterre ichen Wiesen werden n icht  nur  von den v ierbein igen Landschaf ts-
pf legern,  sondern auch vom Wi ld aus den angrenzenden Waldbereichen aufgesucht .  Die Bewei-
dung,  vor  a l lem während der  Setz-  und Brutzei t ,  führ te. in  der  Vergangenhei t  immer wieder zu Kon-
f l ik ten zwischen lägern,  Schäfern und Landschaf tspf legern.

Auf  der  gemeinsamen Fachtagung des Deutschen Verbandes für  Landschaf tspf lege,  des Landes-
jagdverbandes Bayern und des Landesverbandes Bayer ischer  Schafhal ter  wurden vermeint l iche und
tatsächl iche Konf l ik te der  Schäfere i  mi t  der  Jagd anhand von Praxisbeispie len sowie auf  der  Grund-
lage wissenschaftl icher Erkenntnisse diskutiert. Vertreter der Jagd, der Landschaftspflege und der
Schäfer  suchen gemeinsam nach Mögl ichkei ten e iner  verstärkten Zusammenarbei t  und zeigen
Kooperat ionsmögl ichkei ten auf  .

K loster  Banz.  19.1 1.1999
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Landesverband Bayerischer Schafhalter e. V.

Havdnstraße 11 - 80335 München

f) ,r.Ä.,h €t/r.,(-,'
Friedrich Belzner

Stel lve rtreten de r Vorsitzen d er d es
La n desve rbandes Bayer i sch er Schaf ha lter
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Programm der tachlagung
Jäger, Schäfer, Landschaftspfleger -
von der Konfrontation zur Kooperation
Tagungsort: Kloster Banz, Oberfranken
Frei tag,  19. November 1999

9.30 Uhr

10.00 Uhr

'10.30 Uhr

10.45 Uhr

1 1 . 1 5  U h r

'11 .35  Uhr

12.00  Uhr

12.30  Uhr

14.00 Uhr

' t4 .15  Uhr

14.30 Uhr

14.45 Uhr

't 5.'t 5 uhr

15 .30  Uhr

16.00 Uhr
'16.30 Uhr

16.45  Uhr

Eröffnung und Begrüßung
Dr. Jürgen Vocke, MdL
Präsident des Landesjagdverbandes Bayern e.V.

Grußwort und Einführung in die Fachtagung
Josef Göppel, MdL
Vorsitzender des Deutschen Verbandes für Landschaftspflege e.V

Situation der Hüteschäfer in Bayern
Friedr ich Belzner
Stellvertretender Vorsitzender des Landesverbandes Baverischer Schafhalter e.V

Kaffeepause

Warum der Naturschutz auf das Schaf kommt
ORR Georg Schlapp
Bayerisches Staatsministerium für Landesentwicklung und Umweltfragen

Bedeutung der bayerischen Schafhaltung im Wandel der Zeit
MR Hans K le in
Bayerisches Staatsministerium für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten

Jäger und Schäfer - nichts als Probleme?
Dr. Harald Ki l ias
Regierungsbezirksvorsitzender von Oberfranken im BJV

Diskussion

Mittagspause

Erfahrungsberichte aus der Praxis am Beispiel des
Beweidungskonzeptes,,Kreuzberg bei Hallstadt"

Anton König
Wanderschäfer

Adalbert  Fürholzer
Jagdpächter

Klaus Schaumberg
Landschaftspf legeverband La nd kreis Bam berg e.V.

Jagd und Schäferei in einem störungsempfindlichen Naturraum
Christoph Häberlein
Naturschutzwart der Wildland GmbH im NSG ,,Lanqe Rhön"

Kaffeepause

Jagd und Schäferei unter einem Hut
LA Gerhard Mendel
Amt für Landwirtschaft und Ernährung Schwandorf/Nabburg

Diskussion

Schlusswort

Ende der Veranstaltung
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Eröflnung und Begrüßung

In einer Zeit  v iel fäl t igster Nutzungsinteressen in
der Landschaft scheinen Konflikte zwischen ein-
zelnen Parteien manchmal unvermeidl ich. Gera-
de das Spannungsfeld zwischen der Jagd und
teilweise dem Naturschutz einerseits und der
Hüteschafhaltung andererseits hat fast schon
Tradit ion. Die Diskussion wird oftmals sehr emo-
tional gef ü h rt. Wechselseiti ge Voru rtei le stehen
dabei im Vordergrund. Dabei wissen die Kontra-
henten oftmals nicht um die Interessenzwänge
und Nöte der jewei ls anderen Seite.  Für ein kon-
f l ikt f reies Miteinander von Jagd, Naturschutz
und Schafhaltung gibt es eine ganze Reihe posi-
t iver Beispiele. Diese Model le zeigen, dass die
zentrale Rol le das wechselsei t ige Gespräch ist ,
für das die Veranstaltunq bavernweit Zeichen
setzen soll.

Die Veranstal tung ist  damit  ein Beitrag, auf dem
,,bayerischen Weg" im Bereich des Natur-
schutzes in Bayern, das heißt der Kooperat ion
statt der Konfrontation, ein Stück weiter voran-
zukommen.

Bedeutung der Zusammenarbeit der drei Verbände:
. Landesjagdverband Bayern
. Deutscher Verband für Landschaftspflege
. Landesverband Bayerischer Schafhalter

Die Hüteschafhaltung hat viele heute als schüt-
zenswert und mit seltenen Tier- und Pflanzenar-
ten ausgezeichnete Landschaften Bayerns erst
entstehen lassen. Nach dem Niedergang der
Hüteschafhaltung in den 60er,  70er und tei lwer-
se 80er iahren wurden viele dieser Landschaften
vol lständig aus der Nutzung genommen, tei l -
weise aufgeforstet. Damit wurde seltenen Tier-
und Pf lanzenarten oftmals der Lebensraum ent-
zogen. Der Naturschutz hat v iel fach ein großes
Interesse, die Bedingungen, die zum Entstehen
der Lebensräume führten. das heißt die Hüte-
schafhaltung, wieder einzuführen. Auch in vie-
len anderen aufgrund der Probleme der Land-
wrrtschaft nur extensiv nutzbaren Flächen ist die
Hüteschafhaltung die günst igste und oftmals
auch einzige Methode für eine unabdingbare
Pflege und Nutzung der Kultur landschaft .  lm
Interesse der Jagd und des Naturschutzes sind
hier jedoch wicht ige Rahmenbedingungen ein-
zuhalten. Viele Konf l ikte zwischen Jäqern und

Dr. Jürgen Vocke, MdL

teilweise dem Naturschutz und den Schäfern
zeigen, daß diese Rahmenbedingungen oftmals,
aus welchen Gründen auch immer, nicht einge-
halten wurden.

ln der Vergangenheit hat es hie und da bereits
vereinzelte Kontakte zwischen Jägern und Schä-
fern auch auf Verbandsebene gegeben. Sie
haben aber meines Wissens nie zu konkreten
Ergebnissen geführt .  Dies sol l  s ich mit  dieser
gemeinsamen Veranstal tung, die im übrigen auf
Anregung des Umweltminister iums zustande
kam, grundlegend ändern.

Zahlreiche der heute stark bedrohten Lebens-
räume seltener Pflanzen und Tiere verdanken
ihre Entstehung der historischen Bewirtschaf-
tungsform der Beweidung mit  Schafen. Auch
wicht ige Erholungsgebiete unserer Bevölkerung
wurden und werden erst durch den Einsatz von
Schafen in ihrer einzigartigen Form geschaffen
und erhalten

Beispiele: Naturpark Altmühltal .  Fränktsche
Schweiz, Freyung-Grafenau, Coburger Land,
Hesselbergraum bei Ansbach, Biosphären-
reservat Rhön etc.

Probleme im Überschneidungsbereich
Jagd, Schafhaltung und Naturschutz

. Konf l iktbereich: Erfül luno der Abschusspläne
in Weidebereichen

. Beeinträcht igung seltener Pf lanzen durch
intensive Beweidung

. Beeinträcht igung bedrohter Fauna
(Bodenbrüter bei Bewerdung in der Brutzeit)

.Vergrämung des Schalenwildes auf
Weidef lächen

. Mangelnde Absprache zwischen Schäfern und
Jägern in den Jagdrevieren, nicht nur bei der
Festlegung von Triebwegen sondern auch auf
Weideflächen

So führte die Beweidung einzelner Jagdreviere
in der Vergangenheit  immer wieder zu Konf l ik-
ten zwischen Jägern, Schäfern und Landschafts-
of leoern.

jäger, Schäfer, Landschaftspfleger - von der Konfrontation zur Kooperation
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Meine sehr verehrten Damen und Herren. bei
der Erfül lung der Abschusspläne für unser Scha-
lenwi ld stehen die Revier inhaber mancherorts
unter einer massiven Anspannung und einem
gesel lschaft l ichen Druck. Die Nichterfül lung die-
ser Abschusspläne bedeutet für manchen Jäger,
hohe Zwangsgelder zahlen zu müssen. 5o sind
von den zuständigen Jagdbehörden Zwangsger-
der für nicht erfül l te Abschussoläne in einer
Höhe von über 1 0.000,- DM ausgesprochen
worden, die für jeden einzelnen Jäger,  ob arm
oder reich, eine hohe Belastunq darstel len.

Ziel  dieser gemeinsamen Fachtagung der anwe-
senden Verbände ist es, Konfliktbereiche anzu-
sprechen und Lösungswege aufzuzeigen, um
damit die Basis einer verstärkten Zusammenar-
beit zwischen Jägern und Schäfern aufzuzeigen
und Kooperationsmöglichkeiten festzuhalten.

Autor:
Dr. Jürgen Vocke, MdL
Präsident des Landesjagdverbandes Bayern e.V.
Hohenlindner Straße 1 2
D-85622 Feldkirchen

0rußwort und Einführung in die tachlagung

lch begrüße Sie al le -  Jäger,  Schäfer und Land-
schaftspfleger - im Kloster Banz. Der Sinn dieser
Tagung ist  es, vom Nebeneinander zu einem
echten Miteinander al ler in der Landschaft  tät i -
gen Menschen zu kommen.

Landschaftspflegeverbände vom Gegen-
einander zum Miteinander

Die ldee der Landschaftspflegeverbände ist aus
genau diesem Bemühen entstanden. Mit te der
80er Jahre taten sich in Kelheim und Mit tel f ran-
ken Kommunalpol i t iker,  Landwirte und Natur-
schützer zusammen. um nicht mehr übereinan-
der,  sondern miteinander zu reden. Das gleich-
berecht igte Zusammenwirken dieser drei  Grup-
pen macht das Wesen der Landschaftspflegever-
bände aus.

Heute arbeiten in Bayern 46 Landschaftspflege-
verbände; in Deutschland sind es 133. In vielen
dieser regionalen Verbände gehören Jäger und
Schäfer den Vorständen an.

Punktuel le Zusammenarbeit  schon bisher

Ein nennenswerter Teil der bayerischen Land-
schaftspflegeverbände arbeitet bisher schon eng
mit der Jägerschaft  zusammen.

Beispiele:

Josef Göppel, MdL

Pflanzungen in der Flur
Oft  s ind es die Jäger,  die Hinweise auf geeignete
Flächen geben und die Eigentümer überzeugen.
Landschaftspflegeverbände kümmern sich dann
um Fördermit tel  und organisieren die Arbeiten.
Viele Jäger haben ein sorgsames Auge auf die
Nachpflege von Pflanzungen. Sie bauen oft
unentgelt l ich die Zäune ab. So sorgen jedes Jahr
Landschaftspflegeverbände und Jäger gemein-
sam für die Schaffung von Biotopen.

Gehölzlehrgarten
Der Landschaftspflegeverband Mittelfranken hat
zusammen mit  der Jägervereinlgung Erlangen
einen Gehölzlehrgarten angelegt.  Er dient am
Rand des Ballungsraumes als attraktives Naher-
holungsziel  zum spieler ischen Kennenlernen der
Natur. Dort werden aber auch Gehölzkenntnisse
bei der Jägerausbi ldung vermit tel t .

Kleingewässer
Mehrere Landschaftspflegeverbände haben auf
die Ini t iat ive von und gemeinsam mit  den Jägern
Kleingewässer in der Landschaft angelegt, die
das regionale Biotopverbundsystem bereichern
und Strukturvielfalt in die Landschaft brinoen.

: ,
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Tagungsidee

Aufbauend auf dieser bisherigen posit iven
Zusammenarbeit  entstand die ldee zu einer
Fachtagung von Jägern. Schäfern und Land-
schaftspflegern.

Die Hüteschäfer sind für den Erhalt  der Kalk-
magerrasen der Fränkischen Alb oder der Halb-
trockenrasen in den Flusstälern von enormer
Bedeutung. Ohne die Wanderschäfer, die seit
Jahrhunderten für die Offenhaltung dieser
Landschaft sorgen, würden diese Flächen
schnell zuwachsen und die charakteristische
Eigenart dieser Kulturlandschaften verloren
gehen. Was wäre das Altmühltal  ohne seine
Wacholderheiden ?

Auch heute ist der Verlust und Rückgang dieser
ökologisch wertvollen und das Landschaftsbild
prägenden Flächen noch nicht gestoppt. Der
Lebensraum für Apol lofal ter und Küchenschel le
ist durch Verbuschung der Flächen aufgrund der
fehlenden Beweidung stark gefährdet. Der
Rückgang der Hüteschäfer, die aufgrund des
neuseeländischen Lammfleischs auf dem Markt
einen Absatzverlust in den letzten Jahren erlebt
haben, wirkt sich verheerend aus. Heute umfas-
sen die trockenen Hutungsflächen noch etwa
ein halbes Prozent der bayerischen Landes-
fläche. Selbstverständlich ist auch das. was sich
ohne Eingriff des Menschen dort einstellt, Natur.
Uns geht es aber einerseits um die Bewahrung
einer möglichst großen Vielfalt von Lebensräu-
men. Wenn best immte Lebensräume nur noch

ein halbes Prozent der Landesflächen umfassen.
dann ist es nach unserer Meinung gerechtfer-
tigt, dass der Mensch eingreift, um bestimmte
Landschaftsformen für die Nachwelt zu erhalten.

Konflikt von Jagd und Schäferei

Jäger befürchten durch die Beweidung solcher
Flächen manchmal eine Störung der Wildt iere in
der Brut- und Setzzeit. Es gibt auch Bedenken,
dass das Wild diese Flächen längere Zeit nicht
mehr als Asf lächen annimmt. Befürchtungen
dieser Art gibt es vor allem in der Nähe von
Waldrändern.

Mit dieser Tagung wollen wir das Verständnis
für die gegenseitigen Belange von Jägern, Schä-
fern und Landschaftspflegern fördern und nach
tragfähigen Lösungen suchen. Die Offenhaltung
von Hutungsflächen durch Mahd ist keine Alter-
native. Der Aufwuchs kann dabei nicht verwer-
tet werden. Mahd ist teuer und kann auch aus
ökologischen Gründen die Beweidung nicht
ersetzen.

Diskussionsstoff im Detail gibt es also genug.
Gehen wir in einem bewussten Miteinander an
unsere gemeinsame Aufgabe heran.

Autor:
Josef Göppel, MdL
Vorsitzender des Deutschen Verbandes
für La ndschaftspflege e.V
Eyber Straße 2
D-91 522 Ansbach

Jäget schäfer, Landschaftspfleger - von der Konfrontation zur Kooperation
l-1eft 6 der DVL-Schriftenreihe ,.Landschaft als Lebensraum"



Siluation der Hüleschäfer in Bayern

Da Herr Dr.  Georg Schmoll  den 1. Vorsi tz des
Landesverbandes Bayerischer Schafhalter aus
gesundheit l ichen Gründen nicht mehr wahrneh-
men kann, werde ich lhnen heute als Stel lvertre-
ter die Situation der Hüteschäfer in Bavern dar-
stel len.

Anfangs einige Worte zur Entwicklung der
Schafhaltung. Die Gestal tung der Kultur land-
schaft  mit  Schafen ist  keine Erf indung der Neu-
zeit .  Schafe und Ziegen waren mit  die ersten
Haustiere unserer Vorfahren. lm Mittelalter kam
es aufgrund des zunehmenden Bevölkerungs-
druckes zur planmäßigen Erschl ießung der Mit-
tel geb i rgslagen (verstä rkte Wa ld rod un g, Berg-
bau, Schmelzöfen, Holzkohle usw.).  Der Höchst-
stand der Schafzahlen war 1850 mit  ca. 28 Mi l-
l ionen erreicht.  Nach diesem Zeitpunkt ging es
mit der Bedeutung der Schafhaltung in Deutsch-
land rasant bergab. Die Gründe waren die Wol-
le aus dem Ausland, die Baumwolle,  Chemie-
faser und Veränderungen in der Landwirtschaft.
50 Jahre später waren es noch zehn Mil l ionen
Schafe. Vor Ausbruch des 2. Weltkrieges noch
fünf Mi l l ionen. Danach ging die Schafhaltung
noch weiter zurück.

Friedrich Belzner

Durch die Intensivierung der Landwirtschaft in
den 60er Jahren wurden Schafhutungen umge-
brochen und größere Teile durch Programme
aufgeforstet. Was blieb, waren Hanglagen,
nicht ackerfähige Hutungen, Truppenübungs-
und Flugplätze.

1970 war bereits der Tiefstand in der Schaf-
zucht mit  700.000 Schafen erreicht.  Nach leich-
ter Erholung kam 1988/89 erneut ein Tiefstand
aufgrund der Wiedervereinigung.

Aus der Graf ik 1 wird die Entwicklung der
schafhaltenden Betriebe der letzten Jahre in
Bayern ersicht l ich. (1980 ca. 350 Vol lerwerbs-
betriebe mit 405 Mutterschafen je Betrieb,
1988 ca. 330 Vol lerwerbsbetr iebe mit  450 Mut-
terschafen je Betrieb, 1996 ca.360 Vollerwerbs-
betriebe mit 480 Mutterschafen 1e Betrieb).

. . letzt  l iegen wir nach meiner Einschätzung bei
320 Vollerwerbsbetrieben mit 500 Mutterscha-
fen pro Betrieb bei steigender Tendenz der
Bestandszah len, laut Agrarbericht.

Die Gründe für diese Entwicklung werde ich
noch darlegen, aber zunächst möchte ich am

Entwicklung der schafhalter mit über 200 schafen und deren Bestände
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Grafik 1: Entwicklung der Schafhalter mit über 200 Schafen und deren Bestände seit 1980
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Grafik 2: Die Entwicklunq der Schäfereien in Unterfranken ab 1980

Beisoie l  Unter f ranken d ie Tendenz bei  den Her-
denhal tern aufzeigen (s iehe Graf ik  2) .

Von diesen 69 Schäfereien sind 1 6 E 23 o/o\

Schäfer bereits im Rentenalter und haben nocl'
ke inen Hofnachfo lger .  Diese Entwick lung is t
durchaus repräsentat iv  für  ganz" Bayern.

Nun werde ich versuchen drese Entwick lunq zu
begründen:

1 .  Sei t  den 70er Jahren haben d ie sogenannten
Koppelschafherden -  das s ind Herden,  d ie n icht
f re i  gehütet  werden -  s tark zugenommen. Die
Herden mi t  Hütehal tung dagegen stagnieren
oder nehmen stet iq  ab.  Jedoch hat  d ie Herden-
hal tung in der  Landscl raf tspf lege zunehmend an
Bedeutung gewonnen und is t  h ier ,  insbesondere
aus ökologischer Sicht ,  n icht  mehr wegzuden-
ken.  Die n iedr igen Lammfle ischpreise zwingen
die Schafhal ter  a l lerd ings ihre Herden zu ver-
größern,  was aber in  der  Regel  an den begrenz-
ten Weidef lächen scheitert.
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2. Dre Selbstvermarktung von Lammfleisch ist
mit  erhebl ichen arbeitswirtschaft l ichen und
f inanziel len Schwier igkeiten (Schlachthausbau
usw.) verbunden. Meistens ist  die räumliche Ent-
fernung zum Marktpotent ial  ein erheblrcher
Hinderungsgrund. Deshalb wird in jüngster Zeit
versucht,  über speziel le Regionalmarken (wie
z.B. Altmühltaler-Lamm, Hesselberg-Lamm,
Jura-Lamm, Frankenhöhe-Lamm usw.) den hei-
mischen Verbraucher zu erreichen und damit
die Existenz der Betr iebe abzusichern.

3. Die Schäfereien benöt igen für einen wirt-
schaft l ichen Betr ieb Frühjahrs-,  Sommer-,
Herbst-  und nach Mögl ichkeit  auch Winterwei-
den. Viel fach fehl t  es an geeigneten (brei ten)
Triebwegen zwischen den einzelnen Hutungs-
f  lächen.

4. Durch verschiedene Auf lagen und Verordnun-
gen (Düngeverordnung, Wiesenbrüterprogram-
me, KuLaP-Programme) werden Weidemögl ich-
keiten oft unnötigerweise eingeschränkt. Daraus
result iert  eine prakt isch,,erzwungene" längere
Stallzeit. mit erhöhten Futter- und Arbeitsko-
sten.

5. Mit der Zunahme der Wasserschutzgebiete
ergab sich ein unkalkul ierbares Risiko für den
Pferchbetrieb im freien Hüten.

6. Extensive Rinderhaltung tr i t t  immer mehr als
Konkurrent um die knappen Weidef lächen auf.

7. Die Schafhalter s ind in der Regel nicht die
Eigentümer der tradi t ionel len Schafweide-
f lächen. Mögl ichst langfr ist ige (mindestens
zwölfjährige) Pachtverträge sind deshalb etne
unbedingte Voraussetzung einer vernünft igen
Betr iebsplanung. Die Schlussforderung hieraus:
, ,Der Schäfer braucht den Bauern, der Bauer
aber ist  auf den Schäfer nicht angewiesen".

8. Des weiteren muss ich als letzten. aber nicht
minderen Punkt noch das Verhältnis Schäfer zu
Jäger ansprechen. Die Schäfer sehen sich bereits

'sr ' ,
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seit längerer Zeit dem Vorwurf ausgesetzt, dass
die Schafherden für den Rückgang von Wildt ie-
ren (2.B. Hasen, Fasane oder Rebhühner) bzw.
lnsektenarten verantwort l ich sein sol len.

Meine Damen und Herren, die Schafhaltung ist
ein speziel ler Zweig der Landwirtschaft  und lei-
tet  daraus ihre Daseinsberecht igung ab. Trägt
sie doch wesent l ich zur Erhaltuno unserer Kul-
tur landschaft  bei .

lch selber beweide noch Flächen am Südhang
des Hesselbergs mit  600 Tieren, auf denen vor
40 Jahren noch 1.500 Tiere gehalten wurden.
Durch Aufforstung kam es hier zu einem Verlust
an Weidef lächen und dadurch mussten die Tier-
zahlen reduziert  werden.

ln den 60er Jahren sorach noch niemand vom
Rückgang des Niederwi ldes. Fasane, Rebhühner
und Hasen waren im Gleichgewicht und ausrei-
chend in den Jagdrevieren vorhanden. 1979
brütete nachweislich der letzte frei lebende
Fasan auf meiner Schafweide. Warum gerade
auf der Schafweide? Altgrasbestände des Vor-
jahres gaben genug Deckung für das Gelege
und für die Henne selber besteht vol le Rundum-
sicht.  Diese Altgrasbestände werden im Frühjahr
von den Schafen qemieden und somit  wird das

Brutgelege von denselben nicht gefährdet.  Wür-
den Gelege durch Schafe beeinträchtigt, so
müsste die Feldlerche auf den Weidef lächen
schon gänzl ich verschwunden sein. Diese Beob-
achtung f indet auch im oberen Altmühltal  seine
Bestät igung. Durch das Wiesmet-Programm mit
seinem Betretungsverbot der Wiesen ab dem
'l 5. März ließ sich das Aufzuchtergebnis des
Brachvogels kaum positiv beeinflussen; das
Gegentei l  ist  v ielmehr der Fal l :  in trockenen
Frühjahren ist das Aufzuchtergebnis eher ent-
täuschend.

In die Aufzuchtohase des Niederwi ldes fäl l t
auch der Beginn der Bockjagd. Hier wäre die

Weidekalender eines Wanderschäfers (500 - 800 Mutterschafe) nach Dr. Georg Schmoll

'1 5.1'l. b^N. 05. 1 2. Gülleslopp
nach Düngevo

15.10. Güllestopp
(KuLaP/Leader) Altmühltal
Einzugsgebiet

15.01. bzw. 05.02. Gülleanfang nach
GüUeVO

Ganzjährige Stallzeit ftjr
Mutterschafe mit Lämmer
(4 - 6 Wochen)

1 5.01. Beweidungsstopp für
stillgelegte Flächen

1 5.02" Gtilleanfang (KuLaP,
Leader) Altmtihltal Einzugsgebiet

ab 15.03. Nichtbefahren
(Wiesenbrilter)

91.04. Frühjahrsweide-Stopp
(lt. \ /€iderecht bis nach
Grumrneterhte-Bestandsschutz)

1 5.07. möglichör Weidebegirm
von stillgelegten Flächen

ab 16.06.
SchnittzeitpunkUExtensivierung von
Wiesen (KuLaP 3.2 Stufe 1)

ab 01.07.

:süri:fiffif"lä"d?,läg)
Grafik 3: Weidekalender eines Wanderschäfers (nach Dr. Georg Schmoll). Drei feststehende Jagd-
termine sind in diesem Weidekalender zusätzlich noch zu berücksichtigen: ab 16. Mai die Bockjagd,
ab 1. September dte Entenjagd und am 16. Oktober die Hasenjagd.
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Stallzeit

16'10' 
winterweide
(bis einschl.
25.03.)

Späteommerweide Wanderzeit
(Pachtwiesen, (Frühjahrsweide)
sto'Peläcker' u'a ) 

16.05.
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Kooperation von Jäger und Schäfer besonders
gefordert .  Bei über 30.000 Jägern in Bayern
kann der Schäfer nicht wissen wo, wann und zu
welcher Zeit  der Jäger nach seinem Bock Aus-
schau hält .  Mit  einem vorzeit igen Gespräch
würde so mancher Arger zu diesem problem
nicht entstehen.

Ab Mit te Jul i  können sogenannte , .st i l lgelegte"
Flächen (mit  Er laubnis des Eigentümers oder
Pächters) mit Wanderschafherden beweidet
werden. Diese Beweidung ist keine Beeinträchti-
gung der Jagd, werden doch diese Flächen nacn
der Beweidung durch die Schafe vom Wild wie-
der l ieber angenommen, als al ter,  undurchdrinq-
l icher Bewuchs.

Zu Beginn der Enten- und Hasenjagd im Herbst
ist das Gespräch zwischen Jäger und Schäfer
genauso notwendig. Es zieht kein Schäfer einen
Vorteil daraus, eine Jagdgesellschaft zu stören.
Die Kooperation zwischen Jägern und Schäfern
kann nur dann gel ingen, wenn seitens der Jäger
nicht versucht wird, Schafweideflächen anzu-
pachten, um die Schafhaltung weiter einzu-
schränken. Es sollte schon der Grundsatz gelten
,,Schafbeweidung geht vor jagd" oder anders
gesagt,,ökologisch unersetzliche Landschafts-
pf lege hat Vorrang vor Jagdausübung".

Da noch ein Vortrag zum großen Thema Schafe
und Naturschutz folgt ,  wi l l  ich nur kurz auf die
Bewertung extensiver Beweidung durch Schafe ,
aus der Sicht des Naturschutzes eingehen.

Extensive Weiden sind oft besonders artenreich.
Da nicht alle Pflanzen gleichmäßig abgefressen
werden, kommt immer ein Teil (im Gegensatz
zur Mahd) zur Fortpflanzung. Parallel dazu wei-

sen sie oft auch einen hohen Strukturreichtum
auf:  Bäume, Sträucher,  hohe Stauden, niedr ig
abgefressene Gräser und offener Boden wech-
seln auf engem Raum ab. Manche gefährdeten
oder vom Aussterben bedrohten Tier- und
Pflanzenarten sind mehr oder minder auf regel-
mäßige Beweidung angewiesen, so werden z.B.
Orchideen, die nicht befressen werden, durch
das Abfressen benachbarter Konkurrenten
begünstigt. Auch die Schaffung von Keimni-
schen durch den Tritt begünstigt manche Pflan-
zenarten. Bestimmte Biotope sind für ihre Erhal-
tung auf regelmäßige extensive Beweidung
angewiesen.

Oft wird gegen die Beweidung eingewandt, sie
begünst ige die Bodenerosion und auch die
Bodenverdichtung. Hierbei wird in der Regel die
Dimension dieses Problems verkannt. So ist die
Bodenerosion durch Viehtrieb zum Beispiel, im
Gegensatz zum flächenhaften Bodenabtrag bel
großflächigem Maisanbau, landschaftsökolo-
gisch nicht relevant. Genauso verhält es sich bei
der Bodenverdichtung durch die Weidetiere im
Vergleich zu schweren Schleppern.

Extensive Weidelandschaften zählten schon früh
zu den bevorzugten Wunschlandschaften des
Naturschutzes. Als Inbegriff der Urnatur wurden
so manche Flächen schon früh unter Natur-
schutz gestellt und viele von ihnen sind mittler-
weile aufgrund fehlender Beweidung schon
wieder so stark bewaldet und verbuscht. dass
i hr u rsprü nglicher Wald-Weide-C harakter kau m
noch zu erkennen ist .  Hier muß dann versucht
werden mit Hilfe der Landschaftspflegeverbän-
de, diese Flächen wieder für die Schafhaltuno
zu öffnen.

Insgesamt lässt sich zusammenfassend sagen,
dass die Beweidung einen unersetzl ichen Bei-
trag zum Naturschutz und zur kostengünstigen
La ndschaftspf lege leistet.

, ,Der Schäfer braucht die Natur und die Natur
braucht den Schäfer und die Schafe."

Wir Schäfer wünschen uns deshalb nach wie
vor ein gutes Miteinander und faires Auskom-
men mit  al len Jagdl iebhabern.

Autor:
Friedrich Belzner,
Ste I lve rtretend er Vo rsitzen d er d es
Landesverbandes Bayerischer Schafhalter e.V.
Haydnstraße 1 1
D-80336 München
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Warum der l{aturschufz aul das Schal komml
Georg Schlapp

Magerrasen - nutzungsgeprägte
Lebensräume unserer Kulturlandschaft

Viele Lebensräume unserer Kultur landschaft
haben ein charakteristisches Arteninventar. Tra-
di t ionel le Nutzungen prägten diese Landschaf-
ten. Vor al lem Nutzungsänderungen in der
Landwirtschaft haben gerade diese Lebensräu-
me stark verändert - viele angepasste Tier- und
Pflanzenarten sind dadurch heute in ihrem
Bestand gefährdet.  Die überproport ional hohen
Anteile an Rote-Liste-Arten in Mooren, Streu-
wiesen, Ackern oder Magerrasen, also Biotop-
typen, die besondere Standorteigenschaften wie
Nässe, Trockenheit ,  Flachgründigkeit ,  Magerkeit
oder Stei lhei t  aufweisen, belegen das. Magerra-
sen waren zumindest früher für den Ackerbau
kaum nutzbar.  Die Magerrasen dienten als Vieh-
weide. Nicht wenige unserer tradi t ionel len
Landschaften und Biotooe sind durch ehemali-
ge, tei ls intensive Beweidung geprägt.  Zwerg-
strauch- und Sandheiden, Borstgrasrasen, Hoch-
heiden, verheidete Moore und insbesondere die

Tab. 1 : Starker Rückgang der beweideten Kalkmagerrasen

Flächenverluste beweideter Kal kmagerrasen
1850 bis heute

Rückgang auf
. Niederterrassenschotterheiden

Münchner Norden, Garchinger Heide
Südbayern

. Flusschotterheiden incl. der Brennen
lsar:  Rosenau bei Dingolf ing
Lech-Wertach-Ebene

. Dolomitknockheiden

. Gipshügel

.  Hochf lächenheiden der Frankenalb

. Nördlicher Frankenjura

. Wel lenkalkheiden in Unterfranken

. Gipskeuper-Mergelheiden

.  Muschelkalkheiden
(Vorrhöngebiet, Coburg- und Tauber-Gebiet) 10 - 30 %

artenreichen Kalkmagerrasen der Schotterterras-
sen, des Jura, des Gipskeupers und des Muschel-
kalkes verdanken ihre Ausformung der Schaf-
beweidung. Kalkmagerrasen sind ein gutes Bei-
spiel für die durch Schäferei geprägten Biotop-
typen. Tabelle 1 zeigl den Flächenverlust ver-
schiedener Heidetypen und -landschaften in den
vergangenen 150 Jahren. Die Angaben belegen,
dass nur noch kleinf lächiq Maqerrasen vorhan-
den s ind .

Die Wanderschäferei  und die Beweidung im Al l -
gemeinen erlebten ihre erste Stufe des Nieder-
gangs im 1 9. Jahrhundert .  Verstärkt hat s ich
diese Entwicklung nach dem 2. Weltkr ieg bis in
die 60er Jahre des 20. Jahrhunderts.  Es kam zu
erhebl ichen Biotopverlusten: durch Nutzungs-
aufgabe mit  anschl ießender Sukzession, durch
Aufforstung, durch ackerbaul iche Nutzung,
durch Nutzung als Siedlungs- und Gewerbege-
biete oder die Errichtung von Infrastrukturmaß-
nahmen auf diesem ,,Ödland".

Das Zusammentreffen vieler Faktoren führte zu
Flächenverlusten von häuf ig mehr als 90 % der
Magerrasen. Ahnl ich sieht die Situat ion bei den
Sandrasen aus.

Der starke Rückgang der Magerrasenantei le
geht auf folgende Faktoren zurück:

.  Aufkommen des Mineraldüngers im Landbau

. Niedergang der Hüteschafhaltung und der
Wanderschäferei

.  Aufforstungswel le Ende des 19. Jahrhunderts

. Technisierung der Landwirtschaft in den 50er
und 60er Jahren des 20. Jh.

.  Flurbereinigungen von 1950 bis 1980 und
weitere Aufforstunqen

Jäger, Schäfer, Landschaftspfleger - von der Konfronlation zur Kooperation
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0,5 0/o

0,5 0/o

0,3 0/o

0,5 - 1 0/o

winzige Reste

winzige Reste

5 o/o

5 o/o

5 - 1 0 o / o

5 - 3 0 %

. Schwäbische Alb 50 o/o
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Tab" 3:

Bedeutung von Kalkmagerrasen für Tagfalter und Heuschrecken

.  Sukzession und Verbrachung,
z.B. der Lechfeldhaiden

. Siedlung, Straßenbau

. Kiesabbau

. Flussausbau

Lebensraum für gefährdete
Arten

Die Kalkmagerrasen sind be-
kannt für ihren Artenreichtum.
Neben ihrer hohen Anzahl ver-
schiedener Kräuter,  geben sie im
Jahresverlauf bunte Blühaspekte

Schwerpunkworkommen
Besonders bedeutsam
Sonstige
Summe

Gefährdung
Vom Aussterben bedroht (RLl)
Stark gefährdet (RL2)
Gefährdet (RL3)
Potentiell gefährdet (RL4 R)
Durch Pfleoe zu fördern

Tagfalter
(130 Arten)

10/17 = 53 o/o

13/29 = 45 Yo
19/27 = 7O Yo
1 1 / 1 8  =  6 1  o Ä

53/91 = 58 Yo

Heuschrecken
(62 Arten)

16 = 25,8 o/o

8 = 12,9 o/o

15 = 24,2 o/o

39 = 62,9 o/o

6/12 = 50 Vo
6/8 = 75 o/o

8/17 = 47 o/o

4/9 = 44 Yo
24/46 = 52 o/o

Tab. 2:

wieder. Laut bayerischer Biotopkartierung sind
von den 240.000 Hektar kartierter Biotopfläche
'l 5 % Trocken- und Magerstandorte. Dies ent-
spricht 36.000 Hektar und somit etwa 0,5 - 0,6 o/o

der Landesfläche Bayerns.

Der Verlust und die lsolat ion von Kalkmagerra-
sen wirken sich nicht nur hinsicht l ich der Flä-
chenbi lanz negat iv aus, sondern haben auch für
den Artenschutz weitgehende Konsequenzen.
Berei ts die Zerspl i t terung und eine damit einher-
gehende lsol ierung von viel fach kleinf lächigen
Magerrasenstandorten beeinträchtigen die Flora
und Fauna und gefährden charakter ist ische
Arten dieser besonders vielfältigen Lebensräu-
me. Farn- und Blütenpf lanzen, aber auch die
dort  lebende Fauna, insbesondere die Tiergrup-
pen Heuschrecken und Tagfalter, sind davon
sehr stark betroffen. Sind diese Arten und die
Biotope fortdauernd isoliert oder so weit von-
einander entfernt, dass kein Austausch oder
eine Wiederbesiedelung mehr statt f inden kann,
führt  das zu einem Zusammenbruch der Popula-
t ionen einzelner Arten. Als Folge geht die
Artenvielfalt auf diesen Flächen noch weiter
zurück.

Alle auf unseren Trocken- und Magerstandorten
anzutreffenden Pflanzengesellschaften können
wir quasi auf die Rote Liste setzen, was den
hohen Gefä h rd u n gsgrad dieser Pf lanzen gesel l-
schaften anzeigt:

.  Faserschirm-Erdseggenrasen RL' l

. Frühlingsenzian-Trespen-Halbtrockenrasen RL 2

. Enzian-Schi l lerorasrasen RL 3

300 Pflanzenarten haben ihren Vorkommens-
schwerpunkt auf den Kalkmagerrasen. Ahnl ich
verhält  es sich bei den Sandrasen. Als typische
Arten gelten endemische Habichtskräuter,
Mehlbeeren, Adonisröschen (Adonis vernalis),
v iele Orchideen und die Küchenschel le.  Von
125 RL1-Arten kommen 20 auf Kalkmagerrasen
vor, somit 16 %: RL2-Arten 30/184 = 16 oÄ,

RL3-Arten 68/327 = 21 o/o.

Tagfalter und Heuschrecken

Unter den Tieren gibt es kaum auf diese
Trockenstandorte spezia lisierte Sä u getiere.
Vögel,  u.a. Heidelerche, Brachpieper und
Neuntöter, bevorzugen diese Offenstandorte.
Vor al lem bei den Insekten und Spinnen f inden
wir sehr viele Vertreter. die nur auf diesen

R L 1
R L 2
R L 3
R L 4

Tagfalter

Berghexe
Himmelb lauer  B läu l ing
div. Scheckenfalter
H ufeisen klee-Heufalter

Heuschrecken

Ital ien ische Schönschrecke
Schnarrschrecke
Feldgri l le
Heidegrashüpfer

Jäger, Schäfer, Landschaftspfleger - von der Konfrontation zur Kooperation
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37 = 28,5 o/o
1 )  -  O )  o / ^

25 = 19,2 o/o

74 = 56,9 Yo
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Mager-  und Trockenstandorten leben.  Beispie l -
haft die Tagfalter, Heuschrecken (vgl. Tabelle 2)
und e in ige Wi ldbienenarten.  Tabel le  3 zeig l ,
dass viele gefährdete Tagfalter- und Heu-
sch reckenarten i h ren Verbreitu n gsschwerpu n kt
auf  Kalkmagerrasen haben.

Das Schaf als lebensraumprägender Faktol

Schafe schufen vermutl ich nicht nur durch Tr i t t
und Verbiss die typischen Kalkmagerrasen, son-
dern brachten wahrscheinl ich sogar erst einige
oder sogar die meisten Arten aus anderen Ge-
bieten in ihrem Fel l ,  ihren Hufen und mit  ihrem
Kot auf die Flächen.

Schafe führen beim Weidegang einen selekt iven
Verbiss durch, d.h. dornige Sträucher und Grä-
ser und schlecht schmeckende Arten werden
nicht angerührt .  lm lockeren Gehüt werden
auch gerne Orchideen verspeist ,  was als
,, Naschverhalten " interpretiert werden könnte.
Fraß und Verbiss haben Auswirkungen auf die
Vegetation und die Flora. Der Tritt schafft offe-
ne Stel len. was ein verändertes Mikrokl ima uno
veränderte Habitatstrukturen zur Folge hat.
Freier Boden und derart ige Störstel len heizen
sich schnel ler auf und werden von manchen
Arten daher als Eiablageplatz bevorzugt.  Stein-
tr i f theiden sind durch Überbeweidung entstan-
den. Der zurückgelassene Dung und die darin
enthaltenen Nährstoffe ziehen eine speziel le
Tierwelt  an. Der Kot ist  z.B. Entwicklungsgrund-
lage für den Stutzkäfer (ein Kurzf lügler:  Sysi-
phus schaeffer i )  und für Fl iegen. Schafe haben
eine herausragende Transportfunktion im Ver-
bund von Magerstandorten. Durch die Ergän-
zung mit  jungen Brachestadien und durch Ver-
saumung kann der Magerrasen eine Wertsteige-
runo erhalten.

Zur Bedeutung der Wanderschäferei  für den
Artenschutz zwischen isolierten Schaftriften
schreiben FISCHER, et al .  (1995):  , ,Der Tier- und
Pflanzentransport durch Schafe hat aber nicht
nur eine Bedeutung für die Vergrößerung des
Areals von Arten, sondern spiel t  auch eine
wicht ige Rol le für die Verminderung von lsola-
tionseffekten, die in unserer stark fragmentier-
ten Landschaft  zunehmend das Überleben von
Arten gefährden." (Fischer, Sabine; Poschold
Peter & Burkhard Beinl ich (1995):  Die Bedeu-
tung der Wanderschäferei für den Artenaus-
tausch zwischen isol ierten Schaftr i f ten. In.  Beih.
Veröff . Naturschutz Landschaftspf lege Bad.-
Württ. 83, S. 229-256.) Diese Veröffentlichung
l iegt den weiteren Ausführungen zu Grunde.

Das Schaf im Biotopverbund

FISCHER et al .  (1995) untersuchten an einer
Wanderschafherde auf der Schwäbischen Alb.
welche Pf lanzen und Tiere im Fel l ,  Verdauungs-
trakt und den Hufen von Schafen in einem
Kalkmagerrasengebiet transportiert werden.
Ferner wurden Experimente mit Schafen durch-
geführt, um festzustellen, welche Zeiträume
Organismen auf Schafen verbr ingen.

Für den Transoort von Pflanzen und deren
Samen erwiesen sich die Schafe als bedeutsa-
mes Medium. Schafe verbinden gewissermaßen
isoliert liegende Magerrasenstandorte. Als Vek-
tor für Pflanzensamen - so haben die Forscher
entdeckt -  dienen das Fel l .  die Hufe und der
Kot der Schafe.

In  16  Fe l lun tersuchungen haben F ISCHER e t  a l .
auf nur einem Schaf innerhalb von drei  Mona-
ten 8.500 Diasporen von 85 Gefäßpf lanzenar-
ten festgestellt. Wie die Verfrachtungsexperi-
mente zeigten, können Diasporen, wenn sie erst
einmal in das Fel l  gelangt sind, monatelang dort
verbleiben. Aber auch in den Hufen und im Ver-
dauunqstrakt von Schafen lassen sich viele

läger, Schäler, Landschaftspfleger - von der Konfrontation zur Kooperation
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Pflanzenarten befördern. Die Hufe von
30 Schafen enthiel ten über 380 Diasooren
von 48 Gefäßpflanzen und die Exkremente von
105 Kotabgängen 270 keimfähige Diasporen
von 27 Pflanzenarten.

Mit dem Fell von Schafen werden auch Tiere
transportiert. Sehr häufig waren darunter
während der Untersuchungen Heuschrecken.
Als bl inde Passagiere zählten FISCHER et al .  in
den geziel ten Beobachtungsgängen in insge-
samt 260 Beobachtungsminuten 329 Heu-
schrecken von zehn Arten. Heuschrecken ver-
wei len durchaus auf einem Schaf.  34 % der
beobachteten Tiere hielten sich länger als
15 Minuten auf den Schafen aus, v iele Tiere
bl ieben länger als 30 Minuten und eine Heu-
schrecke brachte es auf 69 Minuten.

Zu den eher seltenen Tiertransoorten zählen die
Zauneidechsen und Schnecken - hier wurden
rm Fell vier Arten entdeckt -, Spinnen mit zwei
Arten, Schnabelkerfen (zwei Arten) und eine
Käferart.

Magerrasen als Zielobjekte des
Naturschutzes

Magerrasen sind aufgrund ihrer Bedeutung für
Flora und Fauna als bevorzugte Zielobjekte des
Naturschutzes anerkannt. Das Bayerische Natur-
schutzgesetz (BayNatschG) fördert unter den
Stichworten,,Biologische Viel fal t ,  Biotopver-
bund, Nachhaltige Landnutzungssysteme, Ver-
tragsnaturschutz, Landschaftspflege, Flora-
Fauna-Habitat-Richt l in ie (FFH-Lebensraum-
Typen, z. B. Trespen-Schwi n gel- Kal ktrocken ra-
sen),  geschützte Biotope, ABSP" u.m. und gibt
Instrumentar ien und Fördermögl ichkeiten zur
Hand, um diese Kultur landschaften zu erhalten
und die Ziele im Naturschutz zu erreichen.

Tab.4 :

Schl üsselfaktoren für Beweidungssysteme

. Anzahl und Größe von Sommerweiden

. Ergänzungsfutterflächen / Zwischenweiden

. d u rchgän g ige Triebwegesysteme

. Koooerativität anderer Landnutzer

. reale Preise für Schaforodukte

Das Arten- und Biotopschutz-Programm (ABSP),
aber auch Fachkonzepte, bieten Möglichkeiten
zur klein- und großf lächigen Erhaltungspf lege
der Mager- und Trockenstandorte. Pflege ist
sinnvoll, um eine Verfilzung (Fiederzwenke),
Verbuschung und Verwaldung zu verhindern
und um einen Nährstoffentzug herbeizuführen
Entbuschung und Mahd berei ten die Flächen
auf eine spätere Beweidung vor. Um dem star-
ken Flächenverlust bei den Mager- und
Trockenstandorten entgegenzuwirken, ist es
auch sinnvol l  eine Wiederherstel lung von
Magerstandorten auch aus Acker- und Grün-
land zu betreiben. Um bestehende Magerrasen
aufzuwerten, sollten die Flächen gepuffert sern.
Eine Neuentwicklung von Magerstandorten ist
zu begrüßen. Bei Pf lege- und Entwicklungsplä-
nen, Beweidungskonzepten (Projekten), ABSP-
Projekten und Landschaftspflegekonzepten ist
besonderer Augenmerk auf das Einr ichten von
Triebwegen zu legen. Bestandsaufnahmen und
Bewertungen müssen differenziert sein. um
viele Lebensraumansprüche und besondere Art-
vorkommen zu berücksicht igen.

Schlüsselfaktoren für die Wander- und Hüte-
schäferei (vgl. Tabelle 4) können in Verbindung
mit besonderen Belangen des Arten- und Bio-
topschutzes (vgl. auch Tabelle 5) herausgearber-
tet werden.

Tab. 5:

Anforderungen des Naturschutzes

. keine Düngung/kein Pferch auf wertvollen
Magerrasen

o Vereinbarungen über Beweidungsintensität
und -zeitspannen, um Gehölze zurückzudrän-
gen; Blühaspekte und Entwicklungsformen zu
beachten; TageszeiVNässe - hohe Verluste
durch Tritt bei Heuschrecken; Blütezeitpunkt
bei Orchideen (Orchis/Ophris-Arten) Juli/
August; Spiranthes im Juni; daraus ergeben
sich durchaus Probleme für das Beweiden

. Auszäunung bei weideempfindlichen Arten
(Orchideen)

. Beweidungskonzepte

'u 
I
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Für die Umsetzung wird das Bayerische Ver-
tragsnaturschutzprogramm (VNP) mit  einer vier-
fäl t igen Brei te an Kombinat ionsmögl ichkeiten
vom Bayerischen Umweltminister ium angeboten
(s. Tab. 6). Tabelle 7 zeigt die im Zeitraum 1987
bis 1998 zur Verfügung gestel l te Förderung des
Bayerischen Umweltminster iums im Rahmen des
Vertragsnatursch utzprogrammes für die Ent-
wicklung und den Erhalt  für Mager- und
Trockenstandorte. Die Landschaftspflegericht-
l in ien bieten weitere Fördermögl ichkeiten. Land-
wirtschaft l iche Programme können hier eben-
falls ihren Beitrag leisten. Ziel ist es, kooperative
Proyekte, auch unter Einbeziehung anderer
gesel lschaft l icher Gruppen, wie Tourismus und
Jagd, aufzubauen und bis hin zur Vermarktunq
der landschaftspflegerischen produkte ttilfestel-
lungen zu  geben.

Tab. 6. Maßnahmenkombination im

Biotoptypengruppe Weiden

Kombinat ionsmöql ichkeiten

B aye ri sc h e n Ve rtrag s n at u rsc h utz p rog ra m m (V N p)

Hauptmaßnahmen

Maßnahmen-Nummer:

(0.9) Umwandlung von Ackerland in Grünland
(DM s00)

(3.2) Pacht von Pferchflächen/Triebwegen
(nur für Schafe und Ziegen)
(DM 400 bzw. DM 500) +
DM 10 je Bodenpunkt über EMZ 30

(3.3) Zäunung von Tei l f lächen
(bis zu DM 100Äeilfläche)

(3.4) Transport der Tiere (nur Schaf und Ziegen)
(bis zu DM 250Ä//eidefläche)

(3.5) Weidepf lege (auf Schafhutungen;
für Rinderweiden nur auf alpinen Magerrasen
und Borstgrasrasen) (DM 100)

(3.6) Erschwerte Beweidung (DM 100)

Maximale Prämienhöhe

Neu vorgesehen:
(0.3) Erhöhter Arbeits- und Maschinenaufwand

(DM s0 - 400)

(3.1.)  txtensive Weidenutzung durch Rinder,
Schafe und Ziegen bis 1 ,2 GVE (Verzicht auf
Dünge- und Pflanzenschutzmittel)
bis zu DM 240

.,
t
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Naturschutz/Landschaftspf lege und
Schäferei  -  ein Miteinander

Naturschutz und Schäferei  müssen in engen
Absprachen zusammenarbeiten, nur so erhalten
und stärken sie die Hüteschäferei  als lebens-
raumprägenden Faktor.  Eine Beweidung muss
nicht nur nach landwirtschaft l ichen Program-
men ausgerichtet sein, sondern auch mit  För-
dermitteln der Naturschutzprogramme unter-
stützt werden. um den Artenschutz auf diesen
stark zurückgedrängten Flächen zu sichern.

Auch die Bedeutung des Schafs als lebensraum-
prägender Faktor ist im Laufe dieses Vortrages
deut l ich geworden.

Tab. 7:

Entwicklung der Förderung des
Vertragsnaturschutzes für Mager-
und Trockenstandorte in Bayern

Tab. 8: Ausgewählte größere Projekte zur
Umsetzung des Arten- und Biotopschutz-
programms (ABSP) und Schaffung des
landesweiten Biotopverbunds in Kooperation
mit der Schäferei

. Biosphärenreservat Rhön

. Trockenstandorte Raum Karlstadt-
Hammelburg

. Nördliche Frankenalb (Juralamm)
r Lauterach-, Sulz-, Naabtal
. Altmühltal (Altmühltaler Lamm)
. Südlicher Steigerwald
. Lebensraum Lechtal (Lechtaler Lamm)
. Heiden im Münchner Norden

Eine Zusammenarbeit  ist  sehr gut mögl ich, wie
die verschiedenen Projekte (s. Tab. 8) bereits zet-
gen. Aber dennoch besteht Nachholbedarf: Die-
ser betrifft das Verständnis der Bevölkerung, ins-
besondere der Spaziergänger mit  Hunden, hier
insbesondere die Schäferei betreffend. Neue
Wege im Tourismus stehen offen: Natur erleben
ist in. Gemernsame Feste vom Produzenten bis
hin zum Vermarkter (Metzger, Gaststätten) tra-
gen zum besseren Verstehen bei. Weitere Ver-
bündete können geworben werden, beispiels-
weise die Jäger. Gegenseitiges Verständnis ist
Grundlage für eine Kooperat ion. Dazu kann
eine Veranstaltung wie heute in Banz einen Bei-
trag leisten.

Autor:
ORR Georg Schlapp,
Bayer i sch es Sta atsm i n i ste r i u m
fü r Landesentwickl u ng u nd Umweltfragen (StM LU)
Rosenkavalierplatz 2
D-81925 München

Jahr

1987
1 988
1 989
1 990
1991
1992
1993
1994
1 995
1 998

Fördersumme (DM)

1.444.550,-
2.386.513,-
3.528.349,-
3 .817.972, -
4.826.423,-
5.078.495,-
5.s04.008,-
5.348.819,-
4.236.564,-
3.295.601,-
für , ,Weiden" auf
10.423 Hektar

,äger, Schäfet Landschaftspfleger - von der Konfrontation zur Kooperation
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Bedeulung der bayerischen schafhafrung im wandel der reit

lst-Situation

Derzei t  werden rd.  380.000 Schafe von den
12.000 Schafhal tern in  Bayern gehal ten.  Damrt
ist Bayern wieder das schafreichste Land in
Deutschland.  Nach dem Tiefstand in den 60er
.Jahren mi t  nur  mehr rd.  160 000 Schafen hat
s ich der  Bestand wieder mehr a ls  verdoooel t .
Gegenüber den, ,k lass ischen, ,  Schafhal tunqslän_
dern wie Neuseeland,  Austra l ien,  aber  aucÄ
Großbr i tannien (30 Mio.  Schafe)  rs t  d ie Bedeu-
tung unserer  Schafhal tung jedoch verg le ichs_
weise ger ing.  Ein Großte i l  der  bayer ischen
Schafhal ter  häl t  d ie Schafe heute im Nebener_
werb in  Koppeln;  d ie Hüteschafhal tunq a ls
Vollerwerbsbetriebszweig wird nur noä uon
rd.  300 Schäfern betr reben.

Schafhaltung früher - Wollproduktion
Hauptziel

Bis in  d ie 5Oer Jahre unseres Jahrhunderts
kamen die Haupte innahmen der  Schafhal tunq
aus dem Wol lverkauf ,  den Entgel ten der  BauÄrn
für  den Schafpferch und aus dem Verkauf  von
Hammeln,  d ie vorwiegend in Frankre ich Absatz
fanden.  Obwohl  d ie Schäfer  über  Jahrhunderte
damit  auch d ie Landschaf t  (Lüneburger  Heide,
Rhön,  Fränkische und Schwäbische Alb)  qe_

Hans Klein

pflegt und geprägt hatten, war die Landschafts-
pf lege nur ein Nebenprodukt,  das man nicht
bewusst wahrnahm. Gesel l -
schaftlich waren die süddeut-
schen Wanderschäfer, insoeson-
dere auch wegen der nicht aus-
reichenden eigenen Fläcnenaus-
stattung, des relativ niedrigen
Einkommens und des daraus
result ierenden Kapitalmangels
am unteren Rang angesiedelt .

Veränderungen -
Schäfer als [ammfleischerzeuger

Der Rückgang des Wollpreises setzte bereits
Ende des letzten Jahrhunderts durch den lmport
überseeischer Wol len und durch den Ersatz der
Schafwol le durch dre preisgünstrge Baumwolle
ein. Einen letzten Höhepunkte erreichten die

Jahr

1925
1948
1 985
1999

Preisverhältnis
Wolle zu Lammfleisch

Tab. 1: Die Preisrelation
Wolle zu Lammfleisch
änderte sich gravierend.

? q  1

3 . 2 : 1
1 : 2 . 5
1 " 2 . 5

Entwicklung der Schafhaltung in Bayern
Schafhalter und Schafe gesamt
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Grafik 1: Entwicklung der Schafhaltunq in Bavern
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Die Tabel le 2 gibt einen Überbl ick zu den Veränderungen in der Schafhaltung seit  der ersten Hälf te
des 20. Jahrhunderts.

Tab. 2:

Schafhaltung früher (1. Hälfte des 20. Jhd.) Veränderungen

1. Wanderschafhaltung (35 % der Betriebe) Wegfall der klassischen Wanderschafhaltung

2. Wollerzeugung Starker Rückgang des Wollpreises,
Gründung einer Wol l-EG

3. Einnahmen aus Pferch entfällt

4. Fleischerzeugung (Hammel) nimmt an Bedeutung zu;
Umzüchtung der Schafrassen;
G ründung des Erzeugerr inges;
Gründung e iner  EG

5. Staatliche Beihilfen (keine) gewinnen an Bedeutung; EU-MS-Prämie;
Flächenprämien

6. Honorierung Landschaftspflege (nein) erste Versuche mit Modellprojekten 1972 -
ty lb rm Soessart

7. Soziale Stellung (niedrig) Schäfer als Ausbildunqsberuf :
1979-1999: 150 Gehi l i fen, 71 Meister

natürlichste Pflege dieser Ländereien ist. Trotz-
dem bleibt die Berei tstel lung von ausreichend
großen Weidef lächen bis heute ein Hauptpro-
blem der Herdenschafhalter.

Staatliche Förderung unverzichtbar

Durch die zunehmende öffnung des europäi-
schen Agrarmarktes für Dri t t länder ergab sich
die Notwendigkeit  von staat l ichen Ausgleichs-
zahlungen. Eine erste Reakt ion im Bereich der
Schafhaltung war 1981 die Einführung der EU-
Mutterschafprämie, um für die nach dem EU-
Eintr i t t  Großbri tanniens eingeräumten Lamm-
f leischimportkont ingente, insbesondere aus
Neuseeland. gerüstet zu sein. Hinzu kommen in
Bayern die Ausgleichszahlungen im benachtei-
l igten Gebiet,  die Förderung nach dem Kultur-
landschaftsprogramm (KuLaP: großf lächige
Beweidung durch Schafe und Ziegen) sowie die
Leistungen nach dem Vertragsnaturschutzpro-
gramm.

AIlein aus dem Bereich der Landwirtschaftsver-
waltung wurden 1998 Fördermit tel  für die
Schafhaltung gewährt in Höhe von
. ca. 14,4 Mio. DM für die EU-Mutterschafprämie
. ca.2,5 Mio. DM für Ausgleichszulage und KuLaP

Erst die staat l ichen Beihi l fen ermögl ichen, dass
überhaupt noch ein Gewinn aus der Schaf-
haltung erziel t  wrrd. Vergleiche hierzu die
Deckungsbeitragsberechnung zur Schaf haltung
in Tabel le 3.

Jäger,  Schäter,  Landschaftspf leger -  von der Konfrontat ion zur Kooperat ion
Hefl  6 der DVL-Schri f tenre he , ,Landschaft  als Lebensraum"

Wollpreise nochmals während der Koreakrise.
Seitdem gingen die Wol lpreise stark zurück
(vgl.  Tabel le 1).

Durch die Intensivierung und Mechanisierung
der Landwirtschaft  ab den 50er Jahren f ielen
viele frühere Schafweiden weg; den gestiege-
nen Einkommenserwartungen aufgrund des ein-
setzenden wirtschaftlichen Aufschwungs wurde
die Erlössi tuat ion in der Schafhaltung nicht
mehr gerecht.  In der Folge kam es zu einem
dramatischen Rückgang der Schafhaltung in
Bayern, der erst Ende der 60er .Jahre durch die
Einführung der Koppelschafhaltung gestoppt
wurde.

Insbesondere durch den Zuzug der ausländi-
schen Gastarbeiter stieg die Nachfrage nach
Lammfleisch. Man war deshalb nicht mehr auf
den Export  nach Frankreich angewiesen. Es
erfolgte eine Umzüchtung der Schafrassen vom
Wollertrag zur Fleischleistung. (Einr ichtung der
Nachkommenprüfstation für Schafe in Triesdorf,
später Grub).  Mit  staat l icher Förderung wurden
ein Erzeugerr ing und Erzeugergemeinschaften
für Lämmer und Wolle gegründet.  Diese beste-
hen übrigens heute noch und leisten einen
wicht igen Beitrag zur Qual i tätserzeugung.

ln den Jahren 1972 bis 1976 wurden auch erste
Model lvorhaben zur großf lächigen Landschafts-
pf lege (2.8. im Spessart)wegen des gravieren-
der einsetzenden Strukturwandels in der Land-
wirtschaft staatlich gefördert. Das Ergebnis
war, dass die Beweidung mit  Schafherden die
kostengünstigste, umweltschonendste und

20



Marktleistung Einheit DMlEinheit DM/Mutterschaf

Lämmer (1,2)
0.6 Direktvermarktung
0.6 an EG

45 kg x 0.48
45 kg

10,00 DM/kg
3,00 DM/kg

130,00 DM
74,00 DM

Altschafe (0.25) 75 kg 1,00 DM/kg 19,00  DM

Woile 4 k g 1,20 DM/kg 5,00 DM

Mutterschaforämie 43,00 DM 43,00 DM

Sonderprämie (benacht. Gebiet) '13,00 DM 13,00 DM

Weideprämie 0 . 1 180.00 DM 18,00 DM

Marktleistunq insgesamt

Proportionale Spezialkosten
Futtet inkl .  Grundfutter
Tierarzt, Medikamente usw.
Schlachtkosten
Bockhaltung
Schur, Wollvermarktung
sonstige Kosten (Strom, Wasser, Geräte, Beiträge)

Proportionale Spezialkosten gesamt

Deckungsbeitrag

302,00 DM

126,00 DM
8,OO DM

20,00 DM
8,OO DM
5,OO DM

22,00 DM

189,00 DM

113,00 DM
- 50 o/o Festkosten: Gewinn aus der Schafhaltung nur durch prämien!

Tab. 3: Deckungsbeitragsberechnung Schafhaltung

Proportionale

Neuere Entwicklungen

,,Schäfer" ist  als , ,Tierwir t ,  Schwerpunkt
Schafe" ein anerkannter Ausbi ldungsberuf,
mit  Inhalten auch bezügl ich Landschaftspf lege.
ln den letzten zwei Jahrzehnten legten in Bay-
ern I50 Auszubi ldende und 71 Meister erfolg-
reich die Prüfung ab. Damit ist  die soziale Stel-
lung der Schafhaltung gest iegen, zumal auch in
der Öffent l ichkeit  die landschaftspf legerischen
Leistungen der Schafhaltung immer mehr aner-
kannt werden.

Durch den Wegfal l  der klassischen Wander-
schafhaltung sind auch die größeren Schafhalter
zur Hute- und Koppelhaltung mit  Stal l füt terung
im Winter gezwungen.

lm Wege der , ,Flurbereinigung" wurde in den
Ietzten Jahren verstärkt auch auf die Belange
der Schafhaltung Rücksicht genommen.

Der Naturschutz hat den Nutzen der Schafhal-
tung erkannt (vgl. Vertragsnaturschutz). Jedoch
bestehen weiterhin verschiedene erschwerende
Auflagen. Der tradi t ionel le Konf l ikt  der Schäfer
mit Landwirtschaft, Forst und Jagd bleibt bestehen.

Die geforderte Qual i tätserzeugung von Lamm-
f leisch ist  bei  Landschaftspf legemaßnahmen
erschwert.  Zudem bleiben die Lammfleischpreise
trotz des niedrigen Selbstversorgungsgrades von

unter 50 % in Deutschland unter Druck. ln der
Folge wurde deshalb die Förderung der regiona-
len Vermarktung zu einer Einkommenssicherung
der Schäfer"

Schafhaltung heute

1. Ubergang zur Hüte- und Koppelhaltung mit Stal l fütterung
im Winter (erhöhte Kosten).

2, Einkommen kommt zu über 50 % aus staatl ichen
Zuschüssen, der Rest aus dem Verkauf von Lammfleisch.

3. Ausbau der Direktvermarktung und der reglonalen Ver-
marktung, daneben bleibt auch die gewerbliche Vermark-
tung (EG) wichtig.

4. Schafhaltung hat Schlüsselrolle bei der Landschaftspflege,

5. Konflikt der Schafhaltung mit Landwirtschaft, Forst und
Jagd.

Schafhaltung morgen

Voraussetzung für eine konkunenzfähige Schafhaltung wird
sein:

1. Die weitere Bereitstel lung großflächiger Weidegebiete.

2. Die weitere Entlohnung der Dienstleistung Landschafts-
pflege. Die öffentlichen Mittel sind jedoch begrenzt.

3. Ausschöpfung aller Möglichkeiten zur optimalen Vermark-
tung der Produkte aus der Schafhaltung. Hierzu sind dauer-
haft angelegte Konzepte unter Einbindung der Erzeuger, aller
betro{fenen Verwaltungen und unter Berücksichtigung beste-
hender Vermarktungsstrukturen zu entr,vickeln. Diese Zusam-
menarbeit sollte noch intensiver erfolgen.

Jäger. Schäfer, Landrchaftspfleger - von del Konfrontation zur Kooperation
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Schafhaltung morgen:
Lammfleischerzeuger und Dienstleister

Voraussetzung für eine konkurrenzfähige Schaf-
haltung, die weiterhin effektiv Landschaftspfle-
geaufgaben übernehmen kann, wird sein, dass
. kostengünstig weiterhin großflächige Weide-
gebiete zur Verfügung stehen,

. die Dienstleistung Landschaftspflege weiterhin
mit staatlichen Zuschüssen, die aber beqrenzt
sind, unterstützt wird,

. die Vermarktung der Produkte mit Eigeninitia-
tive der Schafhalter weiter aktiv gefördert
wird. Hierzu sind langfristige Konzepte unter
Einbindung al ler betei l igten Verwaltungen
und der bestehenden Vermarktungsstrukturen
zu entwickeln. Diese Zusammenarbeit  muß
noch intensiver erfolgen !

Autor:
MR Hans Klein,
Bayerisches Staatsministerium für Ernährung,
La ndwi rtschaft u nd Forsten
Ludwigstraße 2, 80539 München

Jäger und Schäfer - nichls als Probleme?

Jagd und Schäferei  haben in ihren Zielsetzungen
weit  mehr Gemeinsamkeiten als es bei ober-
f lächl icher Betrachtung den Anschein hat.  Für
den Jäger bedeutet die Erhaltung der Lebens-
grundlagen für Wildt iere und die pf legl iche Nut-
zung der Wildbestände den Haupt inhalt  der
Jagd. Die r icht ig durchgeführte Beweidung zaht-
reicher, sehr verschiedener Landschaftsteile ist
ein wicht iger,  mitunter der einzig prakt ikable
Weg zu deren dauerhafter Erhaltung als Kultur-
landschaft  und damit der Erhaltung der dort
vorkommenden wi ld lebenden Tierarten und frei
wachsenden Pf lanzen. Schafhaltung ist  darüber
hinaus ein bedeutender landwirtschaft l icher
Wirtschaftsfaktor. Jäger und Schäfer haben also
im Grundsatz die gleiche Einstel lung zu einer
artenreichen Natur, die sie schützend erhalten
und gleichzeit ig nutzen.

Spannungen zwischen beiden Gruppen entste-
hen insbesondere dann, wenn ein Jaqdaus-

Dr. Harald Ki l ias

übungsberechtigter oder ein Schäfer seine
tatsächlichen oder vermeintlichen Rechte rück-
sichtslos gegen den anderen durchzusetzen ver-
sucht, ohne vorher seine besonderen orts- oder
zeitgebundenen Absichten mit diesem abzustim-
men.

Jäger möchten bestimmte Revierteile ganz oder
zu bestimmten Zeiten von einer Beweidung aus-
genommen sehen. Sie möchten, dass Brut-  und
Aufzuchtflächen von Wildtieren nicht durch
einen Triebweg von Wanderherden gestört wer-
den. Die Beweidung von Halbtrockenrasen,
Trockenrasen und Wacholderheiden im Wege
der Wanderschäferei und der standortgebunde-
nen Hütehaltung, vor al lem zwischen März und
Juni,  sol l  aus Sicht der Jäger in , ,weitem Gehü1",
also durch lockere Beweidung, erfolgen.

Der Schäfer möchte ohne übermäßige räumliche
Schwierigkeiten den Trieb seiner Herde von Wei-
degebiet zu Weidegebiet durchführen können.
Er will, dass ihm seine angepachteten Weide-
gründe. auf denen seine Existenz beruht,  erhal-
ten bleiben.

Häufig findet man Vorurteile wegen angeblicher
Ansteckung von Wildtieren durch Parasiten der
Schafe. Diese sollen durch Information abgebaut
werden. Abgesehen davon, daß Parasiten i. d.
R. streng wirtsspezifisch sind und nicht so ohne
weiteres Gattungsgrenzen überspringen, hat
auch der Schäfer ein starkes Interesse daran,
seine Herde möglichst frei von Parasiten zu hal-
ten.

lm al lgemeinen problemlos ist  das Verhältnis von
Jägern und Koppelschafhaltung (ca. 45 % des
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gesamten Schafbestandes). Wenig probleme
gibt die stat ionäre Hüteschafhaltung, die über-
wiegend auf Deichgebiet,  Truppenübungs-
plätzen und auf den Trockenrasen und Halb-
trockenrasen der Mittelgebirge ausgeübt wird
(ca. 30 7o des gesamten Schafbestandes).
Schwier igkeiten können al lenfal ls bei  der Tr i f t
von und zu weiter entfernten Hüteqebieten auf-
IreIen.

Die Wanderschäferei (ca. 25 7o des gesamten
Schafbestandes) nutzt zwar im Sommer absolu-
te Schafweiden, ist aber gezwungen, im Früh-
jahr und Herbst,  gelegent l ich auch im Winter,
großf lächig Grünland zu beweiden und Flussnle-
derungen aufzusuchen. Hierbei entstehen Kon-
frontat ionen zwischen Schäfern und Jägern, die
bei gegenseitigem Verständnis abgebaut werden
können.

Dazu ist ratsam im Bedarfsfalle im gegenseitigen
Gespräch die jeweiligen Standpunkte zu vertre-
ten. AIs Ziel wird angestrebt, die berechtigten
Ansprüche der Wildhege und der Jagdausübung
mit denen einer ordnungsgemäß betr iebenen
Schäferei  in Einklang zu br ingen. Hierbei werden
Kompromisse unvermeidl ich sein. Da bei Jägern
wie bei Schäfern der naturschützende Tei l  ihrer
Betät igung die Naturnutzung bei weitem über-
tr i f f t ,  sol l te es gel ingen, gemeinsam Lösungen
für gelegent l ich auftretende Probleme zu f inden.

Wesentliche Hilfen hierzu können sein:
Für die Schäferei und die Schaftrift

. das Überlassen von Revierkarten an die Schä-
fer mit  Einzeichnung besonders wicht iger Brut- ,
Setz- und Aufzuchtgebiete,

. die Ausweisung von Triftstrecken, dre eine
geringste Beunruhigung der frei lebenden Tier-
welt bedeuten, mit Angabe der Strecken, die im
,,engen Gehüt" oder in , ,weitem Gehüt" durcn-
wandert werden sollten,

.  die Bezeichnung von Reviertei len, die für die
. lagdausübung, insbesondere die Erfül lung des
Abschussplanes für Schalenwild.  besondere
Bedeutung haben.

Für die Jagdausübung und die
Jagdausübungsberechtigten

. die rechtzeit ige Verbindungsaufnahme des
Schäfers mit dem Jagdvorsteher der Jagdgenos-
senschaft als Inhaber des Jagdrechtes einer
Gemarkung zur Information über zei t l iche uno
örtliche Weidenutzung oder Trift,

.  keine Schafhutung im Wald zur Vermeidung
von Verbissschäden, deren Ausgleich mangels
Gegenbeweises der Jagdausübungsberechtigte
zu tragen hätte,

. ordnungsmäßige Trift in ,,weitem" oder
,.engem Gehüt" unter strenger Berücksichti-
gung bodenbrütender Wildt iere und . lungwild.

. sorgfältige Beachtung der Hygienevorschriften
zur Vermeidung der übertragung von parasito-
sen auf Wildt iere.

Regelmäßige Gespräche zwischen Schäfern,
Jägern und Jagdgenossen mit  dem gegenseit i -
gen Austausch von Informationen über die gele-
gentlich konkurrierenden Interessen können zu
einem Abbau noch bestehender Gegensätze
beitragen. Solche Gespräche sind geeignet,  das
gemeinsame Anl iegen der Erhaltung naturnaher
Landschaftsgebiete mit ihrer belebten Umwelt
zu fördern.

Autor:
Dr. Harald Kilias,
Reg i e ru n g sbezi rksvo rsi tze n d e r vo n O be rf ra n ke n
im Landesjagdverband Bayern
öcoNsutr Gmbu
Langer Rain 6
D-95503 Hummeltal

Jäger, schäfer, Landschaftspfleger - von der Konfrontation zul Kooperation
Helt 6 der DVL Schriftenreihe ,,Landschaft als Lebensraum,, 23



Erlahrungsberichle aus der Praxis am Beispiel
des Beweidungskonzeples,,Kreuzberg hei Hallsfadl"

Begrüßung der Ehrengä-
ste, Jäger und Schäfer

Mein Name ist  Anton König
und rch bewirtschafte als
Schäfermeister in Oberharns-
bach bei Burgebrach einen
landwi rtschaftl ichen Vol ler-
werbsbetrieb mit 450 Mutter-
schafen. Berei ts sei t  1975

beweide ich mit  meiner Merinolandschafherde
Flächen in der Gemeinde Hal lstadt bei  Bamberg,
zunächst auf Anfrage des Wasserwirtschaftsam-
tes jedoch nur die Hochwasserdämme am Main.

Ersten Anfragen privater Grundbesitzer. ihre aus
der la ndwi rtschaftl ichen Bewi rtschaftung her-
ausgefal lenen Grundstücke am Kreuzberg zu
beweiden, konnte ich anfangs nicht nachkom-
men: Die Flächen waren tei lweise sehr klein
strukturiert, lagen einzeln verstreut und waren
meist schon stark verbuscht.

Erst nach dem Kontakt mit dem Landschafts-
pflegeverband Bamberg standen ab 1994 etwa
fünf Hektar Weidefläche zur Verfügung. Jetzt
war auch für meine Herdengröße ein weites
Gehüt mögl ich. Diese Beweidungsform vermei-
det jegl iche Beeinträcht igung von jungen Wild-
t ieren und Bodenbrütern. was auf sehr kleinen
Flächen im engen Gehüt doch zu befürchten
gewesen wäre.

Gleichzeit ig begannen Entbuschungsmaßnah-
men, das Mähgut wurde zunächst kompost iert ;
einzelne Bereiche bl ieben davon ausgenommen,
so dass Rehwild und Niederwi ld weiterhin aus-
reichend Einstand und auch Blätternahrung f in-
den. Dies ist  ein Kompromiss zugunsten der
Jagd, da für meine Hütehaltung großf lächige
Weiden günst iger wären.

Über den Landschaftspflegeverband Bamberg
und die Stadt Hal lstadt wuchs in den folgenden
Jahren der Kontakt zu immer mehr Grundeigen-
tümern, die die Wiederbewirtschaftung ihrer
Flächen begrüßten. lmmerhin hatte sich in Halr-
stadt in den vergangenen 30 Jahren die Zahl
der Milcherzeuger von 122 auf drei reduziert;
viele der schwierig zu bewirtschaftenden
Flächen waren brach oefal len.

Anton König, Wanderschäfer

Bis heute beweide ich auf dem Kreuzberg gut
zehn Hektar, für die Zukunft sind weitere Frei-
stellungen geplant. Auf diesen Weideflächen ist
jetzt  eine dreimal ige Beweidung mögl ich, das
Futter ist jung und kräuterreich und wird von
den Schafen gerne gefressen - gänz im Gegen-
teil zu den früheren Altgrasbeständen. Dies
kommt natür l ich auch dem Wild zugute: Das
Asungsangebot und der Futterwert haben sich
auch für das Rehwild verbessert.

lch habe von Anfang an das Gespräch mit  dem
örtlichen Jäger gesucht, etwa um gemeinsam
geergnete Pferchplätze zu finden. Selbstver-
ständl ich gab es anfangs Befürchtungen wie ein

Rückgang der Wildzahlen oder Beunruhigungen
beim Ansitz. Heute sagen mir Anwohner, dass
mehr Wild als früher zu sehen ist ,  und auch die
Absprache mit  dem Jäger klappt reibungslos. Er
teilt beispielsweise rechtzeitig mit, welchen
Ansitz er plant, welche Flächen wegen Hasen-
oder Entenjagd kurzfristig zu meiden sind, oder
wann die jährliche Treibjagd stattfindet. Selbst-
verständlich ist hier gelegentliche Rücksichtnah-
me erforderlich; was aber für mich nach sachli-
cher Absprache kein Problem ist.

Am wichtigsten ist jedoch, dass der Jäger auch
Interesse für die Belange der Schäferei zeigt.
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Diese Gespräche lassen Konf l ik te erst  gar  n icht
entstehen,  man kann s ich sogar gegensei t ig  hel -
f  e n .

So konnte er ,  der  Jäget  -  wie ich g laube durch
meinen Tipp -  auf  e iner  Hütef läche den stärk-
sten Bock des Jahres er legen.

Schäfer und Jäger sind beide Naturschützer,
wenngleich der eine dies als Beruf für seinen
Lebensunterhalt  tut ,  der andere meist als
Hobby. Mit  gutem Wil len und gegenseit igem
Interesse ist  ein Miteinander mögi lch, ohne dass
wirkl iche Nachtei le für einen der beiden entste-
nen.

In  seiner  Tät igkei t  a ls  Jagdpächter  übt  Thomas
Stahl  se i t  dre i  Jahren den Beruf  des Ziegenhir ten
aus.  Die g le iche Zei t  is t  er  auch a ls  Jäger tät ig .
Er vertrjtt den Bayerischen .lagdverband (BJV) als
Vorsitzender im Landschaftspflegeverband Bam-
berg.

Für  den Jäger is t  es wicht ig ,  dass sonnige
Flächen,  auf  denen s ich Hasen wärmen können.
vorhanden s ind.  Die angelegten Wi ldäcker  sol -
len n icht  beweidet  werden.  F indet  e ine Tre ib jagd
statt, so meidet der Schäfer diese entsprechen-
den  F lächen .

Schlehengebüsch b ietet  dem Rehwi ld zwar
Deckung,  d ie nöt ige Wärme fehl t  dar in a l ler -
d ings.  Der Nachte i l  e ines Schlehengebüsches is t
auch,  dass es s ich sukzessive zu e inem Waldbe-
stand weiterentwickelt.

Monotone Fiederzwenkenbestände s ind für  d ie
Wi ldäsung n icht  geeignet .  Dagegen wird e ine
an Kräutern re iche Bewerdungsf läche sehr  gut
vom Wi ld angenommen. Kräuter  schmecken
a l so  auch  dem Wi ld .

Der Einsatz von Kreiselmähern mi t  sehr  großer
Arbei tsbre i te schadet  bei  der  Mahd dem Wi ld
mehr,  a ls  wenn d ie F läche beweidet  wi rd.  Dies

Autor:
Anton König,
Sc h äfe rm e i ste r, O be rh a rn s bach

Kontakt über:
Amt für Landwirtschaft und
Ernährung, Bayreuth
Adolf-Wächter-Straße 1 0- 7 2
D-95447 Bayreuth

Thomas Stahl, Jagdpächter (Mitschrift)

sei doch bei der Problematik Jäger -  Schäfer mit
zu bedenken. Selbst ausgewachsene Hasen kön-
nen bei dieser schnel len Mahdmethode nicht
mehr  f l iehen.

Insekten, die in diesen vielblüt igen Weiden
leben, sind wicht ige Nahrungst iere für Enten-,
Fasanen- und Rebhuhnküken.

Bei der Koppelung ist  darauf zu achten, dass sie
mögl ichst schnel l  wieder abgebaut wird, damit
sich Rehe darin nicht verheddern oder gar ver-
enden können. Außerdem ist  bei  der Platzieruno
der Zäune darauf Rücksicht zu nehmen. dass
kei ne Reha ustrittsstellen a m Wa ld rand versperrt
werden. Rehe werden versuchen an ihrer
gewohnten Stelle weiterhin auszutreten. Beob-
achtet wurde von Thomas Stahl auch. dass die
Koppel von Rehen aufgesucht wird, wenn sich
die Schafe in der einen Ecke der Zäunung auf-
halten. Die schaffreie Fläche wird dann von den
Rehen beweidet.

Ansch rift des Referenten :
Thomas Stahl
Försdorf 2
D-96138 Burgebrach
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Klaus Schaumberg,
Landschaftspflegeverband Bamberg

1.  E in le i tung

Die v ie lz i t ier ten Synergieef fekte schlummern v.a.
im Bereich der  Landnutzung in unserer  bayer i -
schen Kul tur landschaf t  of t  acht los vor  srch h in.
Der hohe Nutzungs-  und Fre izei tdruck in  der
k le in räum igen Landschaf t  durch verschiedenste
Interessengruppen führ t  zu e iner  Vie lzahl  von
Konf l ik t fä l len und gegensei t igem Unverständnis.
Ebenso is t  das Verhäl tn is  zwischen Schäfer  und
Jäger t radi t ionel lerweise n icht  unbedingt  a ls
f  reundschaf t l ich zu bewerten.

Voraussetzung für  d ie gewünschten Synergie-
effekte ist als erstes das Gespräch miteinander,
der  Abbau t radi t ionel ler  Vorur te i le ,  Aufbau
eines gegensei t igen Verständnisses für  d ie Inter-
essen des jewei ls  anderen und letz tendl ich der
Austausch wertvol ler  In format ionen zum gegen-
sei t igen Nutzen.  Am Beispie l  des Beweidungs-
konzeptes , ,Kreuzberg bei  Hal ls tadt"  so l l  im for-
genden aufgeführ t  werden,  wie durch e in sol -

ches,,Aufeinander-Einlassen" nicht nur wertvot-
le Lebensräume erhalten werden. sondern auch
Bewirtschaftungsbedingungen für den Schäfer
sowie das Asungsangebot und der Futterwert
für das Wild verbessert  werden können.

2. Vorstellung des Projektgebietes

Als südöst l ichster Ausläufer der Haßberge bi ldet
der Kreuzberg bei Hal lstadt eine markante Erhe-
bung über dem Maintal  ber Bamberg. Wein-
und Hopfengärten, Obstwiesen und eine exten-
sive Grünlandnutzung prägten einstmals die
südexponierten Hanglagen. Dieses viel fäl t ige
Nutzungsmosaik bot zahlreichen gefährdeten
Pflanzen und Tieren. wie Steinkauz, Ortolan,
Wiedehopf,  Wendehals,  einen idealen Rück-
zugsraum.

Als Folge der fränkischen Realerbtei lung ist
heute die Flur in kleinste Grundstücke mit  einer
übl ichen Größe von 1.000 - 3.000 Quadratme-
tern zerstückelt. Die extrem schwierigen Boden-
verhältnisse des Feuerlet ten. die zu Hangrutsch
und tiefen Trockenrissen neigen, sowie die
schlechte Erreichbarkeit  der Wirtschaftsf  lächen
führten relat iv bald zu einem Rückzug der Land-
wirtschaft aus diesem Grenzertragsstandort.
Innerhalb von 30 Jahren reduzierte sich al lein in
Hal lstadt die Anzahl der Mi lchviehbetr iebe von
122 auf heute nur noch drei"

Die Folge sind großf lächige, bis zu 30 Jahre al te
Dauerbrachen verschiedener 5u kzessionsstadien.
Nur wenige, konkurrenzstarke Pf lanzen wie das
Landreitgras setzen sich durch und verdrängen
die konkurrenzschwachen Kräuter und Gräser
der einstmals extensiv genutzten, artenreichen
G rü n lä ndereien.

3. Beweidung am Kreuzberg

Aus der Sicht des Naturschutzes und der Land-
schaftspf lege ist  der Erhalt  dieses einstmals
außerordent l ich artenreichen Lebensraumkom-
plexes von hoher Bedeutung. Deshalb begann
der Landschaftspflegeverband im Landkreis
Bamberg 1994 mil  der Entbuschung und der
Pflegemahd biotopkartierter Bereiche. Die Pfle-
ge und v.a. das Verwerten des Grüngutes verur-
sachen al lerdings Kosten, die nicht auf Dauer
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getragen werden können. Fal ls vorhanden, bie-
tet die Wanderschäferei in solchen Fällen für die
naturschutzfachlichen Interessen immer eine
willkommene, umweltgerechte Nutzungsform.

Glückl icherweise zeigte Herr König, Wander-
schäfer aus dem Landkreis Bamberg, starkes
lnteresse, sein bestehendes Gehüt in die an-
grenzenden Mainauen auszudehnen. Auf An-
fragen privater Grundstückseigentümer bewei-
dete der Schäfer bereits kleinflächige Areale
am Kreuzberg, jedoch zum Unbehagen des
ört l ichen Jagdpächters. Um die anfängl ichen
Bedenken gegenüber einer Ausdehnung der
Wanderschäferei im Jagdrevier auszuräumen
oder zumindest zu minimieren, waren ausführ-
l iche Gespräche und mehrere Begehungen
zwischen dem Jäger, dem Schäfer und dem
Landschaftspf legeverband notwendi g.

Bei dieser Gelegenheit  konnte der Jäger auf
besonders sensible Bereiche seines Revieres hin-
weisen, die dann von der Pf lege und der nach-
folgenden Beweidung ausgenommen wurden.
lm Gegenzug legten Schäfer und Jäger gemein-
sam eine geeignete Pferchfläche für die Schaf-
herde fest.

Schl ießl ich einigte man sich auf den Kompro-
miss, versuchsweise mit einer Weidefläche von
ca. sechs Hektar zu beginnen, um aufgrund der
gesammelten Erfahrung ein weiteres Vorgehen
festzu legen.

Nach dem ersten Jahr mit drei Beweidungsgän-
gen waren berei ts die ursprüngl ichen Bedenken
weitestgehend ausgeräumt. Ein Rückgang der
Wildzahlen oder Beunruhigungen beim Ansitz
wurden nicht registriert. Statt dessen konnte
auf den frischen und schmackhaften Weide-
flächen mehr Wild beim Asen beobachtet wer-
den als vorher. Voraussetzung waren allerdings
persönliche Absprachen zwischen Jäger und
Schäfer. zu welchen Zeiten die Weiden wegen
dem Beginn verschiedener .lagden kurzfristig zr,
meiden sind.

Aufgrund der positiven Erfahrungen nach dem
ersten Weidejahr stand einer deutlichen Aus-
weitung der Wanderschäferei im Kreuzbergge-
biet grundsätzl ich nichts im Weg. Die einzigen
noch zu lösenden Probleme waren hütetechni-
scher Art: Einrrchten weiterer geeigneter Pferch-
flächen, Zugang zu Wasserstellen als Viehtränke
und der Verbund isolierter Weiden durch die
Freistellung von Triebwegen. In einer Nutzungs-
kart ierung wurden al le für eine Beweidung rele-
vanten Bracheflächen erfasst und vom Land-
schaftspflegeverband Bamberg in ein Bewei-

dungskonzept eingearbeitet. Je nach Mittel-
situation konnte in den Folgejahren ein weiterer,
jedoch geringer Teil der Brachflächen sukzessive
durch Erstpf legemaßnahmen der Beweidung zur
Verfügung gestellt werden.

Seit 1999 ist der Kreuzberg Bestandteil eines
von der Europäischen Union und dem Bayeri-
schen Naturschutzfonds finanzierten Biotoover-
bundprojektes (LEADER) im Landkreis Bamberg.
Die dadurch deutlich verbesserte Finanzausstat-
tung ermöglicht nun die noch notwendige Erst-
pflege der restlichen Brachflächen (ca. 20 Hek-
tar), sowie den Erwerb geeigneter Pferchflächen
und eine stärkere Öffentlichkeitsarbeit. Eine für
das LEADER-Projekt eingerichtete Arbeitsgruppe
aus örtlichen Interessens- und Behördenvertre-
tern (auch Schäfer und Jäger) begleitet die
Maßnahme und erweist  s ich als ein wicht iges
Organ der Konfliktbewältigung im Vorfeld.

4. Fazit

Ohne Dialog läuft  nichts!  Mit  dieser einfachen
Erkenntnis ist  v ieles mögl ich. In vielen Fäl len
erweist sich der Landschaftspflegeverband mit
seiner def i n ierten Drittelparität aus Vertretern
der Landbewirtschafter, der Naturschützer und
der Kommunalpol i t ik als überaus geeignete
Plattform für eine konstruktive Begegnr.ing von
Konf liktoarteien.

Durch sachl iches Auf klären
sowie die Bereitschaft zur
gegenseitigen Rücksichtnah-
me konnten somit auch uralte
Vorurteile zwischen Jägern
und Schäfern ausgeräumt
werden. Gewinner sind letzt-
endl ich nicht nur artenreiche,
attraktive Landschaften son-
dern die Akteure selbst.

Autor:
Klaus Schaumberg,
La n d sc h aft spf I eg eve r b a n d
Landkreis Bamberg
Ludwigstr. 23
D-96052 Bamberg
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Jagd und Schäferei in einem slörungsempfindlichen J'|alurraum

Das NSG ,,Lange Rhön" schützt auf 2.666 Hek-
tar Fläche eine al te Mit telgebirgs-Kultur land-
schaft mit einzelnen Naturlandschaftsresten (2.B.
Hochmoore).

Die basaltenen Kuppen und Plateaus mit  einer
mittleren Höhe von 800 Meter über NN wurden
im Mit telal ter gerodet und seither als Weiden
und Grünland genutzt.  Pf lanzen wie Arnika,
Türkenbund und Küchenschel le dürf ten wohl
dem Schaf ihre Existenz hier verdanken. Die
Winterfuttergewinnung, durch eine tradi t ionel l
einschürige Mahd im Jul i ,  auf Borstgrasrasen
und Goldhaferwiesen, schuf Lebensraum für
eine Vielzahl bodenbrütender Vogelarten. Kleine
Gehölze, Hecken und Lesesteinriegel sowie
Naßbrachen und Quel lsümpfe bi lden mosaikart i -
ge Strukturen für anspruchsvolle Arten wie z.B.
Birkhuhn, Bekassine und Raubwürger.

Nutzungsänderungen der letzten Jahrzehnte wie
z.B. Aufforstungen mit Fichte, oder die Verbu-
schung und damit schleichende Wiederbewal-
dung als Folge der Nutzungsaufgabe, bedrohen
die Offenlandlebensgemeinschaften. Dazu kom-
men ,,moderne" Probleme wie touristische
Störei nf | üsse u nd hohe Beutegreiferpopulatio-
nen. Nur durch eine behutsame Steuerung, der
für diese Landschaft notwendigen menschlichen
Eingri f fe,  wird eine langfr ist ige Sicherung der
Artenviel fal t  mögl ich sein.

Christoph Häberlein

1. NSG ,,Lange
Rhön", Lage und
Charakteristik des
Gebietes

Die Rhön l iegt im
Bereich des Dreilän-
derecks Bayern,
Thüringen und
Hessen. Sie wurde im März 1991 durch die
UNESCO als Biosphärenreservat anerkannt.

Die Lange Rhön, ein Tei lbereich der Hohen
Rhön, ist ein langgestrecktes, in Nord-Südrich-
tung verlaufendes Hochplateau mit einer mittle-
ren Höhe von 800 Meter über NN. Bereits im
Mittelalter wurde der einst flächendeckende
Buchenwald gerodet. Vor allem die Beweidung
und Heugewinnung der vergangenen Jahrhun-
derte verhinderte eine Rückkehr des Waldes.
Offenlandarten wie Arnika, Türkenbund,
Küchenschel le und Si lberdistel  wurden mit
großer Sicherheit erst durch Schafherden in die
Rhön gebracht.

Erst die im Dritten Reich durchgeführten Schutz-
waldaufforstungen und die flächigen Nach-
kriegsaufforstungen haben das Landschaftsbild
der freien Höhenzüge verändert .  Nur die nach-
haltige extensive Nutzung der verbliebenen
Offenlandschaft sicherte bis heute den Lebens-
raum von Birkhuhn, Bekassine, Raubwürger und
Neuntöter sowie weiterer Tiere und Pflanzen,
die diese Landschaft nutzen und vom Fortbe-
stand der traditionellen Bewirtschaftunq abhän-
g ig  s ind .

2. Schutzziel

Seit 1982 wurden 2.666 Hektar dieser abwechs-
lungsreich strukturierten Kulturlandschaft mit
großflächigen Borstgrasrasen und Goldhaferwie-
sen, Feuchtwiesen, Kleinseggensümpfen, Wei-
dengebüschen, Solitärgehölzen und Karpaten-
birkenwäldern sowie Hoch- und Niedermooren
unter Naturschutz gestellt.

Nahezu alle vorhandenen Biotoptypen, mit Aus-
nahme von Fichtenmonokulturen. werden vom
Birkwild genutzt. Deshalb steht das letzte
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außeralpine Birkwi ldvorkommen Bayerns als
Leitart. also als Gradmesser für den Zustand die-
ser Lebensgemeinschaft, im Mittelpunkt aller
Landschaftspf legemaßnahmen. Zahlreiche ande-
re Bodenbrüter wie Wachtel, Wachtelkönig,
Bekassine und Feldlerche orofitieren von diesen
Maßnahmen ebenso wie die Pf lanzenwelt .  Die
Überwachung der Bestandsentwicklungen wiro
von einer Arbeitsgruppe im Rahmen eines Moni-
tor ings durchgeführt .  Dieses Monitor ing zur
Bestandssituation und Habitatnutzung des Birk-
huhns in der Hohen Rhön wurde für zwei Jahre
(1997 -1998) vom Landesjagdverband Bayern
f inanziert .

3. Jagdliche Gliederung, Wildarten,
Jagdarten

Insgesamt 10 Reviere l iegen im bzw. am NSG
,,Lange Rhön" und sind gemeinsam im Birkwi ld-
hegering Bayerische Rhön organisiert. Aufgrund
der Topographie und der Eigentumsverhältnisse
haben alle Reviere Flächenanteile sowohl im als
auch außerhalb des NSG. Die Reviergrößen be-
wegen sich zwischen 350 und 1.100 Hektar.

Das Reh ist die Hauotwildart in den Hochrhönre-
vieren und findet in der strukturreichen Land-
schaft  gute Lebensraumbedingungen. Der
Ansitz an Wald-Wiesenrändern ist die aussichts-
reichste und störungsärmste Jagdart.

Schwarzwild kommt regelmäßig in allen Revie-
ren vor, doch orientiert sich die Häufigkeit in
den Hochlagen am Nahrungsangebot der Feld-
f lur und der Wälder an den Abhängen der
Rhön. Ausgerechnet zur Brutzeit im Frühjahr ist
Schwarzwild häufiger anzutreffen als z. B. im
Spätsommer und Herbst, wenn Weizen, Mais
und Baummast locken. Das Schwarzwild wird an
Kirrungen in den Randbereichen des NSG
bejagt. Auf Drückjagden wird angesichts eines
Betretungsverbotes für Wanderer und der mög-
lichen Störung sensibler Arten freiwillig verzich-
tet. Rotwild taucht gelegentlich als äußerst sel-
tenes Wechselwild auf. Der Feldhase kommt
trotz des rauhen Klimas in verhältnismäßig
guten Besätzen vor, wird aber nur sehr zurück-
haltend bejagt. Die Jagd auf Beutegreifer wie
Fuchs und Steinmarder wurde in den letzten
Jahren deut l ich intensiviert ,  mit  dem Ergebnis
rückläufiger Strecken bei diesen Wildarten und
einer Bestandsstabi l is ierung beim Birkwi ld.  Die
Jägerschaft beteiligt sich an der Erfassung von
Birkwildbeobachtungen und verzichtet freiwillig
auf die Bejagung besonders störempfindl icher

Bereiche wie z.B. der Hochmoorf lächen und der
bekannten Brutgebiete zur Brutzeit.

4. Beweidungskonzept, Weidef lächen

Die Schafbeweidung ist eine der ältesten Nut-
zungsformen auf den kargen Hochflächen der
Rhön. Seit  dem 16. Jh. gibt  es Berichte über die
Schafhaltung wie z.B. die äl teste gefundene
Schäfereiordnung der Rhön. die der Stadt Tann
(MElSS, 1927). Die hochmittelalterliche
Rodungsphase zwischen dem 13. und 14. Jh.
hat wahrscheinlich jedoch schon früher Schafe
in die Region gebracht. Heute findet man vieler-
orts verbuschte Hutungen, die an den Rückgang
der Schafhaltung in den Nachkriegsjahren er in-
nern. Erst Mitte der 70er Jahre zog es wieder
einige Wanderschäfer zur Rhön hinauf und die
Gemeindehutungen, auf denen früher das Vieh
der einzelnen Höfe von einem Gemeindehir ten
betreut wurde, wurden wieder verpachtet. Der-
zeit haben vier Schäfer Weideflächen im NSG
,,Lange Rhön", davon betreiben zwei Wander-
schäferei und die anderen beiden standortqe-
bundene Hütehaltung.
Koppelhaltung f indet nur
außerhalb des NSG statt.
Pro Herde werden zwi-
schen 600 und 900 Schafe
gehalten. Zur Beweidung
ab 1 .  Ma i  s ind  vor  a l lem
stark versteinte alte Hutun-
gen vorgesehen. Das Ver-
brachen, vor al lem mit
Rasenschmiele, konnte
hier erfolgreich unterbun-
den werden. Ab 1. August
können dann die nach
Vertra gsnatu rsch utzpro-
gramm (VNP) ab 10. Jul i
gemähten Wiesen nachbe-
weidet werden. Ein Pferch
darf  nur als Übernach-
tungspferch gestellt wer-
den, wobei eine Mindest-
größe von einem Quadrat-
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meter pro Kopf gefordert wird. Teilweise stehen
Übernachtungspferche aber bis zum späten Vor-
mittag und werden am frühen Nachmittag wie-
der aufgebaut.  Dies ist  bei  einem Ein-Mann-
Unternehmen al lerdings auch nachvol lz iehbar.
Zum Wechsel der Weideplätze wurden Trieb-
wege vereinbart. die möglichst über Wander-
wege oder paral lel  zur Hochrhönstraße gelegt
wurden. So erfül len die Schafe hier auch einen
tourist ischen Sinn und machen Werbung für
sich selbst. Vorausgesetzt das nicht die eine
Hälf te humpelt  und die andere unappet i t l ich
aussieht, wie leider auch schon beobachtet.

5. Konflikte zwischen Schutzziel und
Nutzungsformen

Während in den ersten Jahren nach der Schutz-
gebietsausweisung gelegent l ich die Hutungen
verlassen wurden und es zu Störungen von
Brutgebieten kam, gab es in den letzten Jahren
kaum Probleme mit Schafen bis auf vereinzelte
Pferchausbrüche und verirrte Mutterschafe mit
ihren Lämmern. Für eine Hutung, auf der früher
regelmäßig Birkwi ld brütete und die heute ab
1. Mai intensiv beweidet wird, sucht man der-
zeit eine Ausweichfläche. So wird im nächsten
Jahr z.B. ein Versuch zur Bekämpfung von sich
immer weiter ausbrei tenden Lupinen durch
intensive Bewerdung und anschl ieBende Mahd
gemacht.  Störend wirkte al lerdings das perma-
nente Gekeife von zwei Hütehunden die bis vor
zwei Jahren, von Mai bis Oktober, angebunden
an Hütten, das gesamte Gebiet beschallten.

Die Entscheidung. welche Rasse für die Rhön
am besten geeignet ist, überlasse ich den Fach-
leuten. Das Rhönschaf und die Coburger Füchse
stehen im Rahmenkonzept zum Biosphärenre-
servat Rhön als die Rassen, die bei regionaler
Vermarktung als Spezial i tät  die höheren Einkom-
men erzielen können. Der bessere ootische Ein-
druck und der Geschmack sprechen dafür.

6. Konflikte zwischen Schafhaltung und
Jagd

Einige Jagdreviere im NSG ,,Lange Rhön" wer-
den seit  über 30 Jahren von den gleichen päch-
tern bewirtschaftet. Damals gab es z. B. im
Revier Ginolfs etwa zehn Schafe. Nachdem ein
Schäfer mit etwa 800 Schafen die Ginolfser
Jungviehweide übernahm und sich die Werde-
gemeinschaft  Rhönschaf mit  1.300 Tieren grün-
dete, stieg die Schafdichte in diesem Revier
erheblich. Etwa 65 7o des Reviers sind Grün-
land, von dem etwa 80 % mit Schafen bewei-
det werden. Die Beobachtungshäufigkeit von
Rehwild ist in diesem Revier deutlich geringer als
in benachbarten Revieren mit geringerer Schaf-
dichte. Das Schwarzwild hingegen scheint von
den Schafen angezogen zu werden, denn die
Sauen brechen bevorzugt auf Pferchflächen. Das
in solchen Fällen als Wildschadenersatzoflichti-
ger zunächst einmal der Jagdpächter herange-
zogen wird, ist dem Verhältnis zwischen Jäger
und Schäfer nicht gerade zuträgl ich. Dabei hat
der Pächter aber immer noch Verständnis für die
Schäfereien, häl t  jedoch eine Pachtminderung
für gerechtfertigt.

lm Revier Reupers wurde z.B. ein Wiesen-
schlauch von ca. 60 Hektar als Pferchfläche
genutzt. Die von deckungsreichen Hecken uno
Wald eingerahmte und sehr ungestörte Revier-
ecke ist  aber auch für das Rehwild eine wicht iqe
Asungsf läche. Solche Wildäsungsf lächen sind
heute wicht iger denn je,  um den Verbiss im
nahen Wald so gering wie mögl ich zu halten.
Bei einem Ortstermin mit  der Gemeinde als Ver-
pächter der Jagd und der Hutung, dem Schäfer
und dem Revier inhaber konnte sehr schnel l  eine
Lösung gefunden werden. Die übernachtungs-
pferche wurden in die Nähe einer Ausflugsgast-
stätte und einer Ski l i f tanlage verlegt.  Hier kön-
nen die Schafe nun auch besser von den zahlrel-
chen Rhönbesuchern bewundert werden, die.1a
schließlich alle potentielle Lammbratenesser
sind. Ein Kompromiss bei dem es nur Gewinner
gibt l

In anderen Revieren kommt es gar nicht erst zL
Problemen, da hier die Schafdichte deut l ich
geringer ist. Zwar lässt sich hier auf den vom
1 . Mai bis zum 1. August recht intensiv bewei-
deten Flächen auch kaum ein Stück Rehwild
sehen, aber dafür gibt  es genug ruhige Asungs-
f lächen, die größtentei ls erst  ab dem 10. Jul i
gemäht werden und so auch als Tageseinstand
und zur Aufzucht von Wild genutzt werden
können. Jäger und Schäfer kommen hier
bestens miteinander aus.
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7. Ausbl ick

Ein ausgewogenes Verhältnis zwischen Revier-
größe und Beweidungsdichte scheint der beste
Weg zur Konf l ikt lösung zu sein, denn Konf l ikte
entstehen erst gar nicht,  wenn das Wild und
damit auch der Jäger dem Schäfer aus dem
Weg gehen kann. Die Entwrcklung zu immer
kleineren Revieren und immer höheren Pacht-
preisen, sowie die Entwicklung vom Hüten zum

,,Pferchumsetzen" scheint ein größeres Problem
zu sein. als das fr iedl iche Miteinander zweier
ural ter Landnutzunqsformen. Artenreiche Kul-

turlandschaften wie die Lange Rhön können
ohne Schäfer und Jäger nicht erhalten werden.
Bei einer gut organisierten Koordinat ion al ler
Nutzungsformen, orientiert an den Bedürfnissen
der jewei l igen Landschaft ,  sol l te ein nachhalt i -
ges Wirtschaften für al le mögl ich sein.

Autor:
Christoph Häberlein,
Naturschutzwart der Wildland GmbH
rrn IVSG ,,Lange Rhön"
Schäfertor 7
D-97647 Stetten

Jagd und Schäferei unler einem Hul
Gerhard Mendel

lch bedanke mich ganz herzl ich, dass ich vor
dieser Versammlung diesen Vortrag halten darf.

Zuerst möchte ich mich kurz vorstel len. Mein
Name ist  Gerhard Mendel,  ich bin beim Amt für
Landwi rtschaft u nd Ernäh ru n g Schwandorf/Nab-
burg als Fachberater der Schaf- und Ziegenzucht
und des landwirtschaft l ichen Gehegewildes für
den gesamten Regierungsbezirk Oberpfalz
zuständig. SeiI 1972 besitze ich den Jagdschein
und übe seither die Jagd in verschiedenen Revie-
ren, mehr oder weniger regelmäßig, aus. Bei der
Kreisjugendgruppe Burglengenfeld war ich eine
Wahlperiode Vorsitzender.

Nach meinem Fachhochschulstudium Landbau
wurde ich 1984 an die Bayerische Landesanstal t
für Tierzucht, Abt. Schafhaltung, versetzt und
betreute von dort aus u.a. auch die Schäferaus-
bi ldung - Schäferei  ist  ein Beruf,  l iebe Jäger!
Vielen der hier anwesenden Schäfer durfte ich
in der Ausbi ldung zum Schäfergehi l fen und
Schäfermeister theoretisches und praktisches
Wissen vermit teln.

Doch nun zum eigent l ichen Thema: , ,Jagd uno
Schäferei  unter einem Hut".  Vom 16. bis hinein
ins 19. Jahrhundert  spiel te die Schafhaltung
innerhalb der Landbewirtschaftung eine bedeu-
tende Rolle. Viele nun wertvolle Regionen unse-
rer Kulturlandschaft entstanden erst durch die
Schaf beweidung.

Das regelmäßige Abpferchen der Ackerschläge
ersetzte die dortmals noch nicht vorhandene
Mineraldüngung. Schafmist ist  einer der inhalts-
mäßig wertvollsten natürlichen Dünger. Schaf-

klauen, als Trippelwalze, wurden zum Saatein-
treten genommen, da es ja zu dieser Zeit noch
keine ausgeprägte Mechanisierung 9ab. Bauern
und Schäfer lebten in einer Art Zweckgemein-
schaft. Die Schafhaltung war, wie auch die hohe
Jagd, ein Privileg der Landesherrschaft. Die freie
Weide über die Felder der Kleinlandwirte und
Lehensnehmer war von Mart ini  bis Georgi  per
Verordnung üblich. Lehrer, Gutsinspektor, För-
ster und Schäfermeister waren auf den großen
G utshöfen gleichberechtigt.

Doch dies gehört der Vergangenheit an. Wie
sieht es heute aus? Die Jäger bewirtschaften
meistens Gemeinschaftsjagdreviere, die sie von
den Jagdgenossenschaften (den Grundstücksei-
gentümern) gepachtet haben. Die Schäfer wei-
den auf von Grundstückseigentümern gepachte-
ten Weiden bzw. im Herbst und Winter auf
Flächen, auf denen sie ein Nutzungsrecht verein-
bart  haben.
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Die Jagd hat sich an das Bundesjagdgesetz und
an die Jagdgesetze der verschiedenen Bundes-
länder zu halten. lm Bundesjagdgesetz ist das
Jagdrecht genauestens definiert und lautet: Der
Jäger darf  wi ld lebende Tiere hegen, die Jagd
auf sie ausüben und sich das er legte Wild anerg-
nen. Per Gesetz wurde ihm aber auch die pflicht
zur Hege übertragen, d.h. einen artenreichen.
gesunden Wildbestand zu erhalten, ohne ande-
ren einen Nachteil zu verschaffen. bzw. Beein-
trächtigung für Land-, Forst- und Teichwirtschaft
zu vermeiden. Dies bedeutet für ihn die Siche-
rung der Lebensgrundlage des Wildes und die
Erhaltung und Pf lege des Lebensraumes. Hierbei
ist er jedoch durch die oft kleinräumigen Reviere
gehindert .  Unter Umständen sol l te das Ziel  von
Hegegemeinschaften sein, dass sich die pflege
und der Erhalt  des Lebensraumes über die
Revierg renze h i nweg fortsetzt.

Mit dieser gesetzlichen Forderung erhielt die
Jägerschaft eine große Verantwortung übertra-
gen, die von ihr viel Sachverstand abverlangt"
Zudem steht der Jäger noch unter dem Zwanq,
über einen gewissen Zeitraum einen Abschusi-
plan erfül len zu müssen.

Die Schäfer, insbesondere die größeren Herden-
schäfer, haben ihre Sommerweiden von ver-
schiedenen Grundstückseigentümern, wie z.B.
vom Bund, von Kommunen, von Recht lerge-
meinschaften oder von Landwirten gepachtet
und müssen auf diesen Flächen oft pflegeverein-
barungen erfül len. Dieses Weideland ist  als
Ernährungsgrundlage für die Schafe auch die
Existenzgrundlage für den schafhaltenden Betrieb.

Die Schäfer haben also wirtschaftliche Interes-
sen, die Weideflächen für sich lange Zeit zu
erhalten. Hierbei s ind sie gezwungen, sich an
die Vorgaben der Pachtverträge und an die ein-
gegangenen Pf legeverpf l ichtungen zu halten.

An diesen Ausführungen sehen wi;  dass eine
Konkurrenz um die zu nutzenden Flächen ent-
steht und diese durch gesetzliche Vorgaben.
d u rch g rößere Bewi rtschaftu n gsein heiten, sowie
Methoden der modernen Landbewirtschaftuno
noch verstärkt wird. lch denke hier an die
großf lächige Ausbringung von Gül le auf Wiesen
und Ackerf lächen, die damit für länqere Zeit  als
Asungs- und Deckungsf lächen sowiä als Weide
ausfal len. Weiter erwähne ich hier Flächenst i l le-
gungen, die nicht rechtzeit ig oder unsachgemäß
gepflegt werden und daher für Wild und Schaf
nicht nutzbar sind.

Wäre es nicht möglich, da hier Schäfer und
Jäger ein elementares Interesse an diesen

Flächen haben, von beiden Seiten getragene
Konzepte zu entwickeln (wie Gülle zu separie-
ren, zu belüften, moderne Ausbri n gu n gssysteme
zu fördern usw.)? Flächenstillegungen sollten
sehr früh beweidet und in einer Zeit gepflegt
werden, in der das Jungwild nicht gefährdet,
aber ein guter Aufwuchs für den Spätsommer
und Herbst zu erwarten ist. Das gleiche gilt für
die Pflege von ökologisch wertvollen Land-
schaftsflächen, bei denen oft starre - ich will
nicht sagen sture - Beweidungszeitpunkte fest-
gelegt s ind. Bi t te denken Sie daran, wie diese
Flächen früher entstanden sind und noch heute
eine Vielfalt an wertvollen, seltenen Tieren und
Pflanzen beheimaten.

Beeinträchtigen nicht Freizeitaktivitäten Dritter
wie z.B. das Drachen f l iegen, Bal lon fahren.
Mountain biken, Joggen, Reiten oder die Hun-
dehaltung die Jagd und die Schäferei? Könnten
wir hier nicht gemeinsam diese Gruppen auf-
klären und so Missstände abbauen?

Schafe in den Wald?

Sehr oft muss ich von seiten der Jäger hören,
dass durch die Schafbeweidung das Wild ver-
stenkert wird, die Jagd auf Rotwild, Rehwild
unmögl ich ist .  Durch Schafbeweidung in der
Feldflur, Gelege von Fasan und Rebhuhn zerstört
und Junghasen zertrampelt werden. Es werden
Wildäsungsflächen abgefressen, Feldgehölze
und Hecken zerstört. lst dies wirklich so, oder
könnte man auch hier voneinander orofitieren?
Selbstverständlich stört eine Schaf h ütu n g das
Wild im Wald, besonders wenn sie nur zeitweise
stattfindet. Es ist aber heute unüblich, abgese-
hen von ganz wenigen Fällen, Schafe im Wald
zu hüten.

lch weiß, dass Fichtendickungen mit großem
Erfolg durch Schafe gepflegt worden sind. Man
hat so den starken Grasaufwuchs kurz gehalten,
hohe Lohn- bzw. Materialkosten gespart und
konnte so auf Kulturzäune verzichten. Bei einer
Schafweide am Waldrand, auf den bevorzugten
Asungsflächen des Wildes, wird das Wild nur
geringfügig gestört.

Heckenpflege durch Verbiss

Durch die Beweidung werden die Flächen
gepflegt, es wächst frische Asung nach. Eine
dauerhafte Beweidung sichert eine stabile
Pflanzenzusammensetzung. Eine Störung der
Jagdausübung ist durch gegenseitige Absprache
nahezu auszuschl ießen. Ein stet iger Jagddruck
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wirkt srch störender aus. In der Feldf lur werden
bei ordentlicher Hüteweise - weites Gehüt -

bestimmt keine Gelege bzw. Jungtiere zertram-
pelt .  Moderne Erntemaschinen vernichten mehr.
Die Heckenpflege durch Verbiss ist sehr wertvoll'
Bei den Schlehenhecken sol len berei ts im Früh-
jahr die Jungtr iebe geschädigt werden, um die
Entstehung von Schlehenwäldern zu vermeiden,
die auch dem Wild keine Deckung mehr bieten,
da sie in der Mit te zusammenbrechen und
undurchdrin gl ich werden.

Wildäsungsflächen sollten selbstverständlich von
Schäfern geschont werden, um dem Wild in Zei-
ten der knapperen Asung zur Verfügung zu ste-
hen. lm Frühjahr könnten sie als Pferchf läche
dienen und natür l ich gedüngt werden. Pferche
mit Elektronetzen sollten tagsüber abgebaut
werden, um ein Erhängen bzw. Verfangen von
anf lüchtendem Wild zu verhindern. Es sol l te
überlegt werden, Pferche nur mit vier Elektro-
l i tzen zu sichern.

Parasiten

Rabenkrähen und Füchse stel len für Jungwild,
Gelege und auch für Schaf lämmer eine große
Gefahr dar, sie sollten von der Jägerschaft schon
im eigenen Interesse kurzgehalten werden.

Ein weiteres Argument der Jäger gegen die
Schafhaltung ist  das Innen- und Außenparasi-
tenproblem. Dazu muß man feststel len, dass
Haus- und Wildwiederkäuer nicht nur häufrg
unter einem starken Parasitendruck leiden, son-
dern sie können außerdem eine Reihe von Para-
siten gemeinsam beherbergen, und wechselseiti-
ge Infekt ionsmögl ichkeiten sind gegeben.

Diese Tatsache wirft aber die Streitfrage auf
,,Wer infiziert wen?" Beim Schäfer ist es das
Wild, beim Jäger das Schaf.  Hierzu muss man
sagen, dass eine Reihe von Parasiten streng gat-
tungsspezif isch sind und daher nur bei einer
best immten Tiergattung vorkommen. Es kann
hier Schaf zu Muff lon genannt werden.

Anders verhält es sich beim Leberegel, der
hauDtsächl ich beim Werderind vorkommt. Bei
Bandwürmern stel len wir  auch eine Spezial is ie-
rung fest,  s ie verursachen gelegent l ich bei Jung-
t ieren erhebl iche Schädigungen. Bei Magen-
und Darmwürmern ist  auch von einer geringen
Übertragung auszugehen. Bei Lungenwürmern
kommt einer Wechsel infekt ion ebenfal ls wenig
Bedeutung zu.

Bei den Außenparasiten kann ebenfalls ausge-
schlossen werden, dass eine dauerhafte, wech-

selseitige Besiedelung vorkommt.
Man muß also immer genau beob-
achten, um welche Übertragungs-
mögl ichkeiten es sich handeln kann,
um die Bedeutung zu analysleren.
Der Schäfer wird aber immer
bestrebt sein, gesunde Schafe zu
halten. um einen wirtschaftlichen
Erfolg zu verbuchen. Er wird daher
eine regelmäßige BekämPfung der
lnnen- und Außenparasi ten durch-
führen.

Beim Wildt ier ist  eine Bekämpfung der Innen-
und Außenbekämpfung sehr schwier ig und
sol l te unterbleiben.

Wo liegen nun die Probleme, die der

Schäfer mit dem Jäger hat?

Sie sind in der Flächenkonkurrenz zu f inden.
Von immer mehr Revierpächtern wird versucht,
die Schafweiden zu pachten oder die Weidenut-
zung zu unterbinden, um so den Schäfer aus
dem Revier zu verbannen. Diese Unsit te muss in
Zukunft  unterbleiben, wi l l  man nicht den Schä-
fer in dieser wirtschaftlich schwierigen Zeit brot-
los machen und um seine Existenz br ingen.
Oder ist dies wirklich gewollt?

Wir brauchen funktionierende Schäfereibetrrebe,
um unsere Kultur landschaft  zu erhalten und
auch unseren Wildtieren einen gut strukturier-
ten, äsungs- und deckungsbietenden Lebens-
raum zu erhalten.

Bitte tauschen Sie Informationen aus. Bedenken
Sie, der Schäfer ist den ganzen Tag im Revier
und sieht sehr viel .  Sprechen Sie Weidetermine
miteinander ab. Gestresste Jäger haben oft sehr
wenig Zeit. Vermeiden Sie Auseinandersetzun-
gen und gehen Sie fair  miteinander um. Bei
gegenseitigem Verständnis ist es möglich,
gemeinsam den Erhalt hochwertiger Land-
schaftsterle zu sichern und zu erhalten. lch
apel l iere an lhr gegenseit iges Verständnis und
bedanke mich für lhre Aufmerksamkeit .

, ,Die Hutformen können ruhig unterschiedl ich
sein, wenigstens die Farbe st immt."

Verfasser:
LA Gerhard Mendel,
Amt für Landwirtschaft und Ernährung
Schwandorf/Nabburg
Münchshofener Straße 28
D-93158 Teublitz

)
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Resolulion

des Landesjagdverbandes Bayern,
des Deutschen Verbandes für Landschaftspflege
und des Landesverbandes Bayerischer Schafhalter

Jägen Schäfer, Landschaftspfleger -
Kooperation zum Erhalt der Kulturlandschaft

Vorspann

Seit  Jahrhunderten haben die Hüteschäfer mit
ihren Schafherden die trockenen und kargen
Böden beweidet. 5o entstanden die blütenrei-
chen Hänge unserer Landschaften, wie z.B. die
Kalkmagerrasen der Fränkischen Alb und die
Halbtrockenrasen in den Flusstälern an Lech uno
lsar, die heute noch einer Vielzahl vom Ausster-
ben bedrohter Tier- und Pflanzenarten Lebens-
raum bieten. Die Hüte- und z.T. auch die Kop-
pelschafhaltung sind daher von großer Bedeu-
tung, wenn es um den Erhalt  dieses Lebensrau-
mes geht. Die kräuterreichen Wiesen werden
aber nicht nur von den vierbeinigen Land-
schaftspflegern, sondern auch vom Wild aufge-
sucht.  Die Beweidung, vor al lem während der
Setz- und Brutzeit, führte in der Vergangenheit
immer wieder zu Konf l ikten zwischen Jägern,
Schäfern und Landschaftspfleoern.

Positionen des Landesjagdverbandes
Bayern, des Deutschen Verbandes für
Landschaftspflege und des Landesver-
bandes Bayerischer Schafhalter zu
Landschaftspflege, Jagd und Schafhaltung

Landschaftspflege, Jagd und Schäferei haben in
ihren Zielsetzungen viele Gemeinsamkeiten.
Bedeuten für den Jäger die Erhaltung der
Lebensgrundlagen für das Wild und die pf legl i -
che Nutzung der Wildbestände wesent l iche
Aspekte der .lagd, so ist die richtig durchge-
f ü h rte Beweid u n g zah I reicher, seh r versch iede-
ner Landschaftsteile ein wichtiger, mitunter der
einzig praktikable Weg zu deren dauerhafter
Erhaltung als Kultur landschaft  und damit der
Erhaltung der dort  vorkommenden wi ld leben-
den Tierarten und frei wachsenden Pflanzen.
. lagd und Schäferei  s ind darüber hinaus bedeu-
tende Wirtschaftsfaktoren im ländlichen Raum.
Jäger, Schäfer und Landschaftspfleger haben
also im Grundsatz die gleiche Einstel lung zu
einer artenreichen Natur, die sie schützend
erhalten und gleichzeit ig auch nutzen.

Dem Jäger liegt daran, dass

o bestimmte Revierteile (2. B. Biotopneuanlagen)
von einer Beweidung ganz oder zu best immten
Zeiten ausgenommen werden,

. der Triebweg von Wanderherden unter Rück-
sichtnahme von Ruhezonen für Wildtiere (vor
allem in der Brut- und Aufzuchtzeit) erfolgt,

o dre von Jägern und Landwirten angelegten
Wildäcker nicht beweidet werden dürfen.

Dem Schäfer liegt daran, dass

. es ihm mögl ich ist ,  ohne übermäßige räumli-
che Schwierigkeiten den Trieb seiner Herde von
Weidegebiet zu Weidegebiet durchführen zu
können,

.  ihm seine angepachteten Weidegründe, auf
denen seine Existenz beruht,  erhalten bleiben,

r Vorurteile beispielsweise bei der übertragung
von Krankheiten (Parasiten) abqebaut werden.

Den Landschaftspflegeverbänden liegt
daran,

. Schäfer als kompetente Partner für die Umset-
zung von Biotopverbundkonzepten zu gewin-
nen.

e mit  der Schafhaltung das moderne Natur-
schutzkonzept , ,Schutz durch Nutzung" umzu-
setzen,

.  Schafhaltung als tradi t ionel le Nutzungsform
unserer Kulturlandschaft mit ihren Vorzügen für
Tourismus und Landschaftsbi ld auch für die
Zukunft  zu sichern.

.  gemeinsam mit  Schäfern und Jägern. Land-
schaftspflege vor Ort in die Tat umzusetzen"

Auf der gemeinsamen Fachtagung des Deut-
schen Verbandes für Landschaftspflege und des
Landesjagdverbandes Bayern wurden zwischen
Landschaftspflegern, Schäfern und Jägern

Jäger, Schäfet Landschaftspfleger - von der Konfrontation zur Kooperation
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Lösungen erarbeitet, um die Zusammenarbeit
und das Verständnis füreinander zu verbessern
Denn ohne die Beweidung kann die Offenhal-
tung unserer Kulturlandschaft mit ihrer Arten-
vielfalt nicht gewährleistet werden.

. Probleme zwischen Jagd, Landschaftspflege
und Schafhaltung sind in gemeinsamen
Gesprächen vor Ort zum gegenseitigen Nutzen
aller Beteiligten lösbar. Gefördert werden
gemeinsame Lösungen durch einen kont inuier l i -
chen Dralog und gegenseit ige Rücksichtnahme.

. Von den Jägern wird aufgrund der natur-
schutzfachl ichen Bedeutung der Mager- und
Halbtrockenrasen, die durch die Beweidung mit
Schafen langfristig gesichert werden können,
eine Störung des Jagdbetriebes an den Tagen
der Beweidung akzeptiert.

. Zur Wiederbeweidung von verbuschten Halb-
trockenrasen sind bei der Erstpflege Entbu-
schungsmaßnahmen nöt ig.  Liegen diese Flächen
in der Nähe von Wäldern, können diese als
Asungsflächen zur Entzerrung der Wald-Wild-
Problematik beitragen. Somit wirken sich Entbu-
schungsmaßnahmen posit iv für die Jagd und
Schäferei aus.

. Durch eine Schafbeweidung wird verhindert,
dass die Flächen immer mehr verf i lzen. Die
Beweidung fördert das Nachwachsen von
attraktiven Asungsf lächen.

Kloster Banz, 19.11 .1999

Landesjagdverband Bayern e. V.
Hohenlindner Straße 12 - 85622 Feldkirchen

Dr. Jürgen Vocke, Mdt
Präsident des Landesjagdverbandes Bayern

. Zur Verhinderung von Konflikten soll bei der
Beweidung von Flächen im Waldrandbereich
gegenseitige Absprache zwischen Jägern und
Schäfern erfolgen.

.  Die Koppelung von Schafen sol l te in der Über-
gangszone zwischen Wald und Offenland, wenn
möglich, vermieden werden, um eine Störung
des Wildes zu vermeiden. Sofern anderweitig
keine Möglichkeit für einen beschatteten Pferch-
platzzur Mittagszeit besteht, sollte am Wald-
rand ein Pferch toleriert werden.

. Die Beweidung von Waldwiesen, die vom
Jagdpächter für den Abschuss des Rehwildes
genutzt werden, sollte in Zeiten mit hoher Jagd-
intensität nur in Absprache mit dem Jäger
durchgeführt werden.

. Eine Konkurrenz bei der Pacht von Flächen
zwischen Schäfer und Jäger soll vermieden wer-
den. Hierbei gibt es zu bedenken, dass die Schä-
fer existentiell auf die Pacht von Flächen ange-
wiesen sind.

Die oben genannten Verbände sind der Über-
zeugung, dass ein von offener gegenseitiger In-
formation getragener Austausch wesentlich zu
einem Abbau noch bestehender Gegensätze
bertragen kann und geeignet ist, das gemeinsa-
me Anl iegen der Erhaltung naturnaher Lebens-
räume zu fördern.

DVL
D e u l s c h e r  V e r b a n d
lürLrndscha l lsp l lesc

Deutscher Verband für Landschaftspflege e. V.

. Eyber Straße 2 - 91 522 Ansbach

Josef Göppel, MdL
Vorsitzender des

Deutschen Verbandes für Landschaftspflege

i',r<.rt€/""u-
Friedrich Belzner

Stel lvertretend er Vorsitzen der des
Landesverbandes der Bayerischen Schafhalter

Jäger, Schäfer, Landschaftspfleger - von der Konfrontation zur Kooperation
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Pressespiegel

Die Pirsch, 1/2000, 5.20

Kooperation statt M''**'ffi Ko n f ro ntat i o n E:i.il'#äi:ri,*r$:1

r r  habcn l ie ine Thcrna-
trk tcu ählL, r,lr; ivir
uns gegensei t ig beteu-
ern.  dass wlr  net tc

Leute sind", eröffnete der
Präsident des Landesjagdver-
bandcs Bayern ig.11t;. Dr.
Jürgen Vocke, die erste gc-
meinsamc Tagung mit dem
Deutschen Verband filr Land-
schafispffege (DVL) im frän-
k ischen Klosrcr  Banz.
lm Mittclpunkr der Vcranstal-
tung \,{)m 19. Novernber stand
das - nichr unmer konfliklieie
- Verhältnis zrvischen .lägcrn,
Schäfern und Landschafts-
pfiegern und ihre genreinsa-
n're Bedeutung ftir don ll.halt
der Kul tu l landschaf i .
Worur l  es c labei  gcht"  brachtc
. loscl '  Ci jnfc l .  \hrs i rzcncler
des D\ i l - ,  aul  den I )unkt :  . . l lc-
rvahrt  d ic \4annigfäi t igkert"
forderte er die Tagungsteil-
rrehrner aui. Die Landschafrs,
ptlegeverbänclc haben den
Schr l tz  c ier  . .qcsrnr ten Kul tur . -
Jandschal i ,  n ic l r r  nur e inzel_
rrcr  Schutzqebieie.  inr  Bi ick. .

. r '  ( i i i l . p r ' 1 .  \ \ i ' h c r  dc r  p l l e . l i .
r h r '  \ u l ze r  r r r> , l r üe l . L i c l r  r t r r L
ci r lber( ' !en u i i lde.  l ) r rn i r
s i l '  dcr  l )VI  - \ / , r rsrrzt . r r t lc  dr .
regionr)err  L i icenherren qe-
gcnübe r  e i ncm g loba l c r r  . .E i n -
he i t sb re i "  i n  de r  s r ch  abze i ch
ncnden  Ku l ru rause in l nde r ' . c r -
zung verts jd igen.

Vol les  Programm

lm ersten Teil der 
-lagung

srng cs darunr.  Vcrstärrdnrs
1är einander zLt wecken
Fricdrich Belzner vorn Lan-
desve rba l r d  dc r  b r ye r  i s c l r c r .
Schafhai tcr  gab Einbl ick in
d r c  S i t ua t i on  dc r  I l ü re : ch : i t c r
l r r c r z u l e n r l c  u l r d  l i e l c  r c  d l r r r i r
c l r l  Vor lagc äi r  I {ans Klc in
r  o r r r  L ; r n t l u  : r  r : t  l t : t f l : r r r  j r r i - l c -
r ium. der d ie f3edeutung der
Schal l ra l tLrng im \Ä'andel  dcr
Zei t  beicuchrcte.  Dass die
Sciraflraltung bei der Erhal-
tung besonderer- l-ebensräu-
n. :c c ine bcdeute ndc Rol lc
spie l t ,  konnte ( ieorg Schlapp

vonr Umrr,eltntiuisteri um ver-
deut l ichen.  Dr.  f la la ld Ki l ias
vonr BJV ging schl icßl ich der
lrage ,.Jäger und Schäfer -
nichts als Problerne'.)" nacl.
Dass dies nicht so sein muss,
zei gten die .,Erfahrungsberich-
te aus der Praxis" in denen von
positiven BeispieJen der Zu-
sammenarbeit zwrschen Jä-
gern, Schäfern und Land-
schaftspllegeln berichtet rvur-
de. So auch
durch den Be-
rufs.läger Chris-
toph Häberlein
aus dem NSC
,.Lange
Rhön".

son brachte das Kernproblern
auf  den Punkt :  , .Die Flächen
zur Wildhege, aber auch zur
Beweidung durch Schafe u,er-
den itnrner weniger, verstärkt
dulch die moderne Landwir t -
schaft und eesetzliche Rege-
lungen". Anstatt zu versu-
chen. s ich diese Flächen qe-
genseitig wegzunehmen. soll-
ten Jäger und Schäfer lieber
überlegen, wie sie diese ge-
mernsalr nutzen könnten.

Rege Diskuss ion

Da al le Cruppen bej  der sehr
gut besuchten Tagung gut und
kolrpelent vertrelen u/afen.
eutwickel tc s ic l r  e ine -  er-
staunl ich -  sachl iche Diskus-
s ion zr i  ischen Tci lnc l rnrcrn
uncl  l ic l 'ercnten.  . .Zu sach-
l rch",  rv ic c inzehte Tei lneh-
rner meinten.  Eir r rge hät ten
die Rechts lagc gerne sekl i i r r
gc\ \ 'usst .  d ic n icht  d iskLrt ic i t
rvurde.
. \ r t r  l ln t i r  s tarrd e i r rc gcr l r i r r -
sanre Erklärung von DVL unci
B. l \ /  über d ic Kooperat ion
be inr  Erhal t  dcr  Kul-
turlandschafi. Da .es dabei
hauptsäclliich un'i ein bessc-
res Verhältnis zwischen Jä-
gern und Schäfern ging, wur-
de auf Anregung von Fried-
rich Bclzner auch der Ver-
band der Schafl.ralter in das
I r r ^ i . ' ' - i t  ^ i ' . h , - ? , \ . . ^ -

Dic Beiträge der Veranstal-
tung werden in ei-

ö - iruÄäru?" La n d sc h'*äffiiäöäi"

BJV-Präsident Dr. nem Tagungsband
Jürgen Vocke, MdL, veröffentlicht, der
und Dvl-Vo.sitzen- beirn B.lV. Telefon
der Josef Göppel,
'  MdL, bei  der

(089) 990234-0,

Unterzeichnung
(v.1.) .

bezogen wer-
den kann" JMB
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Der Bayer ische Schafhal ter ,  24.  J9.2000,  S.  10 -  1 1

Für die Erltalttmg verschieclener Lebensräu.me isl
grof3er Bedettttotg.

die Beweidung mit Schafbn von
Fttto: Walter

che für den Artenreichtum des Pflanzen-
bestandes auf den Extensivflächen. So
begüLnstigt der Schaftritt durch die Schaf-
fung von Keimnischen die Ausbreitung
bestimmter Pfl anzenarten.

Natrirlich bedarf es auch von Seiten der
Schäfer bei der Hütearbeit der Beachtung
und Nichtbeweidung der von den Jägern
angelegten Wildäsungsflächen sowie der
Rücksichtnahme auf spezielle jagdliche
Belange.

Jäger und Schäfer nutzen in der Regel
nicht eigene, sondern angepachtete
bzw. z.ur Bewirtschaftung überlassene
Flächen. Sich bei der unterschiedlichen
Nutzungszielsetzung als Konkurrenten,
anstatt als gleichwertige Mitnutzer zu
sehen, kann keine Basis für ein gedeih-
liches Miteinander sein. In solchen Fällen
wird sehr viel Energie zwischen den Par-
teien ,,zerrieben", welche besser flir die
generellen Belange der Natur und des
Naturhaushaltes investiert werden würde.
Wenn es dann sogar soweit kommt, dass
der Revierpächter Schafweideflächen
anpachtet, um den Schäfer aus seiner
Jagd heraus zu bekommen, ist jegliche
Gemeinsamkeit dahin.

Neben der Jagdausübung ist den Jägern
die Pflicht zur Erhaltung eines artenrei-
chen und gesunden Wildbestandes über-
tragen, ohne dass hierbei anderen ein
Nachteil entsteht. Wirtschaftliche Gründe
stehen dabei in der Regel nicht im Vor-
dergrund. Für den Schafhalter ist das
Weideland die Ernährungsgrundlage sei-
ner Schafe und somit die Existenzgrund-
lage seines Betriebes. Da beide Gruppen
- Jäger wie Schäfer - Interesse an den
Flächen haben, dürfte es nicht allzu
schwierig sein, tragl?ihige. gemeinsame
Konzepte zu entwickeln.

Dass dies bei gutemWillen aller Beteilig-
ter sehr wohl möglich ist, zeigten bei
der Tagung in ihrem Erfahrungsbericht
am Beispiel des Beweidungskonzeptes

,,Kreuzberg bei Hallstadt" Schäfer Anton
König, Jagdpächter Adalbert Fürholzer
und Klaus Schaumberg vom Land-
schaftspflegeverband Bamberg. Schaf-
zuchtberater Gerhard Mendel vom Amt
für Landwirtschaft und Ernährung
Schwandorf, neben seinem Beruf seit
knapp 30 Jahren praktizierender Jäger, ist
mit den vermeintlichen und tatsächlichen
Problembereichen bestens vertraut. Nach
seinem Daftirhalten sind bei gegen-
seitigem Verständnis und bei einem
fairem Umgang miteinander sehr wohl
,,die Jagd und Schäferei unter einen Hut
zu bringen".

LV B ayer i sche r SchaJh a lte r

Erhalt der Kulturlandschaft
Kooperation von Jäger, Schä/er und Landscltaftspfleger

In Kloster Barz veraustalteten im
Novcmber 1999 der Landesjagdverband
Bayern e.V, dcr Dcutsche Verband für
Landschaftspflege e.V und der Landcs-
verband Bayerischer Scha{halter e.V
gemeinsam eine Tagur-rg mit dem Arbeits-
titel ,,Von dcr Konfrontation zur Koope-
ration". In der letztcn Ausgabe unseres
Mitteilungsblattes habcn r,vil die aufge-
zeigten Konfl iktbereichc und dargestell-
ten Problernlösungen sou'ie die Verab-
schiedung einer gemeinsamen Erklärung
kurz dargestellt.

Die Position der Schalhalter vertrat bei
der obcn genannten Veranstaltung der
stellvertretencle Vorsitzende des Lan-
dcsverbandes Bayerischer Schafhalter,
Friedrich Belzner. Wittelsl.rofen. Er ver-
deutlichtc in anschaulicher Weise die
Gründc für den allgemeinen Ri'tckgang
der Herdenhaltung und zeigte die wirl
schaftlichen Zw'änge auf, die Bestands-
aufstockungen erforderlich machen,
aber oftmals an den begrenzten Weide-
flächen scheitern. Auch ist die vielfach
gepriesene Direktvermarktung wegen der
damit verbundenen arbeitswirtschaft-
lichen und finanziellen Schwierigkeiten
sou ie der räumlichen Fnl ferLrung zum
Malktpotential bei Herdenstandorten in
strukturschu'achen (l'ebieten keinc gene-
relle Alternative zur Einkommensver-
besserung. Vielen -l-agungsteilnehmern

waren die Alltagsprobleme eines Her-
denschafhalters nicht geläufig. Sei es
nun der \Vechsel mit einer Schafherde
zwischen nicht zusammenhängenden
Hutungsflächen, die Berücksichtigung
von Bell'eidungsaufl agen infolge Pfl ege-
bzw. Förderprogramme und die Einhal-
tung gesetzlicher Bestimmungen hin-
sichtlich Natur-, Gewässer- und Boden-
schutz.

Nicht unerw'ähnt ließ Friedrich Belzner
die in einzelnen Gemarkungen vorherr-
schende Spannung zwischen Schäfer und
Jagdpächter. Aus seiner eigenen, über
Jahrzehnte erworbenen Erfahrung wider-
sprach er den teilweise pauschalen Vor-
würfen gegen die Schafhaltung. Warum
brüten bestimmte Vogelarten gerade auf
den Schafweideflächen? Eben weil irn
Frühjahr die Altgrasbestände des Vo{ah-
res den Tieren und den Gelegen ausrei-
chend Deckurrg geben, aber gleichzeitig
vol1e Rundunsicht geboten ist. Eine
Geführdung dcr Brutgelege oder ein Zer-
trampeln von Jungtreren durch weidende
Schafe ist bei ordentlicher Hüteweise wie
z.B. beim weiten Gehüt nicht gegeben.
Im Gegenteii, langfristig verringert sich
die Population der Bodenbrüter, wenn die
Schafbeweidung auf diesen Mager-
/Trockenrasenfl ächen eingestellt wird.

Die Jagdausübung wird durch die Schaf-
beweidung gestörl, ist eine gern getroffe-
ne  Aus>age.  Be i  e inem e in igermassen
vernünftigern Miteinander und wenn ftir
die lnteressen der ,,Gegenseite" ein
gewisses Vcrständnis aufgebracht wird
trifft diese Behauptung ebenfalls nicht
bzw. nur geringfügig zu. Freilich bedarf
es hierzu ein aufeinander Zugehen und
das rechtzeitige informative Gespräch,
um Probleme überhaupt nicht entstehen
zu lassen. Wie soll z. B. der Schäfer wis-
sen, dass der Jagdpächter ausgerechnet an
diesem Abend und an dieser Stelle seines
Reviers auf seinen Bock ansitzen möchte,
an dem er tagsüber seine Schafe gehütet
hat. Unbestritten ist in diesem Zusam-
menhang auch, dass das Wild Flächen,
die durch Beweidung freigehalten wur-
den, heber annimmt als solche mit
altem, undurchdringlichem Bewuchs. Die
Schatbeweidung ist zum Teil auch Ursa-

Jäger, Schäfei Landschaftspfleger - von der Konfrontation zur Kooperation
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l agd  in  Bayern  1 /2000,  S .  10  -  11

I\I'ERTVOLLE
LEBENSRAUME
SICHBRN
Jäger, Schäfer und Landschatts-
pfleger haben im Grundsalz die
gieiche Einstellung: den Er:halt
eincr artenreichen Natur. Dies
machle BJV-Präsident l)r.
Vocke, MdL, in einel engagier-
len Rede dcut l ich.  Die Jägcr be-
fürchien abel  durch die Bcwci .
dung eine Störung der Wi ldt iere
in der Brut- und Setzzeit. Zu-
dem gibt es Hinweise, dass das
Wild Weidefl ächen länsere Zeit
nicht mehr zur Asung nutzt,
und dahcr die Erfüllung des
Abschussplanes geiählder wer-
cen Kann.

I LANDSCHAFTS-
PFLEGE KUITURHIS.
TORISCH BEGREIFBN
Nach den Worten des Vorsi r -
zenden des Deutschen Verban-
des für Landschaftspflege, Jo-
sef Göppel, MdL, gibt es
deutschlandweit 13.5 Land-
schaftspflegeverbände, davon
75 in Bayern; sie bestehen aus
Vertretern von Landwirt-
schalf , Politik und Naturschutz
- dazu zählen auch die Jäger.
Göppel begründete die Land-
schaftspflege vor allem kultur-
historisch: ,,Wir dürfen den
pfleglich nutzenden Mcnschen
nicht als Störer sehen!" Er ap-
pellierte eindringlich an die
Partner, nicht auf umweltooli-
t  ischerr  \ebcnsehauplärzen gc-
geneinander anzutreten. son-
dern s ich gemcinsam iür  c ine
pflegliche Nutzung der vielfäl-
tigen heimischen Kulturland-
schaft einzusetzen.

I SITUATION
DER HÜTESCH,/iFER
Del ste llvertretende Vorsitzen-
de des Landesverbandes Baye-
rischer Schalhalter. Frieclrich
Belzner.  machte als Jasdaufsc-
her und Besitzer einei Herclc

mit 600 Schafen auf die Belan-
ge dcr Schafhalter aufmerk-
sam. Nach seinen Worten wur'-
den die Beweidungsflächen
der Schäfer auf Flugpiätzen.
Tiuppenübungsplä1zen und
steilc Hänge besrenzt. Pro-
bleme bereiteten vor allem die
Vorschrilten über Wiesenbru-
terprograrune, Wasserschutz-
gebiete, extensive Rinderhal,
tung, die Düngevelordnung
und die Thtsache, dass Hüte-
schäfcr meist nur Pächter sind.
Belzner bat die Jäger, bei En-
tenjagden oder dem Aufgang
der Bockjagd das Gespräch
mit dem Schäfer zu suchcn.
,,Raubri1ter" unter den Wan-
derschäfern würden vom Lan-
desverband keinen Rückhalt
bekommen.

I *o*.r*ouo
NATURSCHUTZ AUF DAS
SCHAFKOMMT
ORR Georg Schlapp. Baye-
risches Staatsministeriurn flir'
Landesentwicklung und Um-
weltfragen, verwies auf die
große ökologische Bedeutung
der durch traditionellc Schal-
beweidung entstandenen Kalk-
magcrrasen: ,,Alle hier vor-
kommenden Pflanzengesell-
schaften sind auf der Roten
T-isle zu f inden." Das $sha; 5. i
durch Fraß/Verbiß, Tii11 und
Dr"rng hier ein bedeutsamer Le-
bcnsraum prägender Faktor.
Als Anforderungen des Natur-
schutzes an die Schafhalter
nannte Schlapp: I(eine Dün-
gung und keine Pfcrche auf
Magerrasen. verträgliche Be-
w e i d u D g s i  n  t c n s i r ä t / - d r u e r ,
Auszäunung trei wcideemp-
f indl ichcn Arterr und abge-
stimmte Beweidungskonzepte
mit i lurchgängigen Triebwegc-
systerr-ten, Zwischenweiden,
Anzahl urrd Größe der Som-
merweiden und Kooperation
mit anderen Landnutzern,

BJV-Foehtugung in Klosfer Bonz ein großer [rfolg

Srhüfen Jägel
und lsnds(hqfls'

pfleger finden
den Weg zut
Kooperotion

Grußes Medienech| bei det Prcssekonlerenz: Vü zahheichen J0umalisten
aus Tageszeitungen und Fachprcsse eiläuteften die Henen Dr. Vocke, MdL
(2.v.1.), Göppel, MdL, Belznet und Dr. Kitias die Eckpunkte der Koopeation

deln: ,,Der Naturschutz
braucht Partner"

I BBDEUTUNGDER
SCHAFHALTER
Einen anschaulichen über-
blick über die Entwickluns der
Schafhaltung in Bayern bot
MR Hans Klein, Bayerisches
Staa lsnr iu is le r ium fü r  Ernäh-
rung. Landwirtschaft und For-
sten.Zw Zeitbalten in Bayern

i2000 Schafhalter 3u0000
Schafe, damit ist der Stand von
1950 wieder erreicht.
Standen fiüher Wollerzeugung
und Einnahmen aus dem
Pferch im Vordergrund. so
stammen die Einnahmen der
Schafhalter heute aus der
Fleischerzeugung, staatlichen
Beihilfen und der Honone-
rung der Landschaftspflegc.
Aul3erdem gehe der'Itend von

Jäger,  S(häfer,  Landschaftspf leger -  von der Konfrontat ion zur Kooperat ion
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Die Fachtagung ,,Schtifer, Jäger uncl LandschaJtspfle-
ger" in Kloster Banz war ein grolSer Erfolg: Über 200
Besucher kamen zu dieser Vernnstalttutg, die gemein-
sam vom Landesjagdverband. Bayern ttnd dem Dettt-
schen Verband fur Landschaftspflege in Zusantmen'
arbeit mit der Bayerischen Akademie .für Tierschutz-,
Umwelt und Jagdwissenschaft initiiert worden war.
Auch das Ergebnis kann sich sehen lassen: ln den ver-
schiedenen Fachbeitrögen der Referenten und in den
Diskussionen wurden offen Probleme, aber auch Lö-

sungs ans ät ze angesp rochen. D er W ille zur Koop eration
wurde mit der [Jnterzeichnung einer gemeinsamen Re-
solution von Jägern, Landschaftspflegern und Schtifern
manifustiert. B JV- Präsident D r. J ürgen Vocke b egrül3te
dieses Ergebnis autsdrücklich: ,,Mit dem heutigen Auf-
einanderTugehen. der Partner ist viel gewonnen."

Medoille,,l{aturerbe Buyerische londschoft"
für Horfmut Stumpf und Johunn GöppeL Mdt

Ffu ihre außergewöhnlkhen Vedienste um die Bewahrung des Na'
lurcües unserct hayerischen Landschalt veilieh zum Abschlut det
Tagung BJV-Präsident Dr. Jürgen Voc!!e, MdL, an den Modemtot del
Vennstallung, Leiter det Eedaktion okologie in ßayetischen Fem'
sehen, Haftnut SIunpf (F0t0 rcchts), und dem Voßitzenden des
Deutschen Verbandes tfu Landschaftsptlege, Johann Göppel, MdL
(Foto links), die Medaille ,,Naturerhe Bayern".

sorglältige Beachtung der Hy-
gienevorschriften.

I u*u^"*.r*ct-
BERICHTE
Beisoiele aus der Praxis berei-
chcrien die Tagung: Klaus
Schaumberg, Geschäftsführer
des Landschaftspflegeverban-
des Bamberg. ergänzte mit ci-
nem interessanten Diavortrag
den Bericht des Wanderschä-
fers Anton König, von Thomas
Stahl. Zicgenhirte und Jäger.
und Christoph Häberlein,
Naturschutzwart der,,Wild-
land Gesellschaft" im Bio-
sphärenreservat Bayerische
Röhn.

I ro.co uND scHAFE-
REI UNTER EINEMHUT
Einen praxisnahen Vortrag bot
LA Gerhard Mendel, Fachbe-
rater der Schaf- und Zieget-
zucht am Landwirtschaftsamt
Schwandorf/Nabburs.

dem Revier zu verbannen, sei
aber nicht der richtige Weg.
Denn: ,,Wir brauchen funktio-
nierende Schäfereibetrietre,
um unsere Kulturlandschaft zu
erhalten und unseren Wildtie-
ren einen gutstrukturierten
äsutlgs- und deckungsreichen
Lebensraum zu erhalten." Sein
Rat: ".Täuschen Sie Informatio-
nen ausl Denn der Schäfer ist
den ganzen Täg im Revier und
sieht viel!"

I "u*"^sAMEs
POSITIONSPAPIER
,,Uns geht es um die Bewah-
rung einer möglichst großen
Vielfalt von Lebensräumen
mit teilweise seltenenTier- und
Pflanzenarten", betonten Dr.
Vocke und Göppel und unter-
zeichneten eine,,Gemeinsame
Erklärung", um die Zusam-
menarbeit und das Verständnis
füreinander zt verbessern.
Aufgezeigt sind in dem Papier
die Anliegen von Jägem, Schä-
fern und Landschaftspflegern,
sowie konkrete Lösungsvor-
schläge. Als das Papier zur
Diskussion gestelit wurde, er-
klärte sich auch Belzner als
Vertreter der Schäfer spontan
bereit, diese Entscheidung mit-
zutrasen. Nach der Einarbei-
tung 

-ergänzender 
Vorschläge

aus dem Kreis der Tägungsteil-
nehmer werden wir den Inhalt
des Positionspapiers in der
,,Jagd in Bayern" vorstellen.
Stolzes Ergebnis der Tägung:
Nun sind Jäger, Schäfer und
Landschaftspfleger in Bayern
unter einem Hut! Inge Hüll

Tugungsband

Die Vortrüge dieser Togung
werden in der beliebten
BJV-Schdltenreihe verölf enl-
licht. leiligstellung in einigen
Monolen.
Bine beqrhhn Sie die Ankün-
digung in der,,Jogd in Boyern".

Die Probleme zwischen Jägern
und Schäfern sind nach seinen
Worten in der F1ächenkonkur-
renz zu finden. Schafweiden zu
pachten, um den Schäfer aus

o
o

j

E

a

:z
ö
o
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der klassischen Wanderschaft-
haltung zu Koppelhaltung.

I rÄcnnuNo
scHli.FER - NTCHTS ALs
PROBLBME?
BJV-Regi e ru ngs be zirksvor-
sitzender von Oberfranken
und Biologe, Dr. Harald Kilias,
referierte umfassend über Ge-
meinsamkeiten und Konflikte
zwischen Schafhaltung und

Jagd. Spannungsfelder sah er
vor allem in derWanderschäfe-
rei. Lösungen böten hierbei
u.a. Revierkarten mit Brut-.
Setz- und Aufuuchtgebieten,
die Aussparung von Reviertei-
len mit besonderer Bedeutung
für die Jagdausübung. die Aus-
weisung von Triehwegen mit
gelingster Beunruhigung. kei-
ne Schafbeweidung im Wald,
ordnungsgemäße Tiiebe und

Jäger. Schäfer, Landschaltsplleger - von der Konlrontation zur Kooperation
Heft  6 der DVL Schrf tenreihe . .Landschaft  a s Lebensraum" l "



Jäger und Schäfer begraben das Kriegsbeil,/ Vereinbarung für Bewahrung naturnaher Lebensräume gestern abgeschlossen ,z Fachtagung

I ( L O S T E R  B A N Z

Nach jabnlugen Uustimigkeito
ryischen Jägm, Schäfem md
Iadschaftspflegen setztu sich
8e$s alle m einen flsch ud u-
tmeidnets eine gemeimme Er'
kllirog, m ds Erhslt Etmals
Iebemämenftirdm.

Auf der gemeinsmen Fachtagug ds
Deubchen Verbmdes fu knd-
schaftsp0ege ud des ltrdesjagdver-
bades Bayem (BJV) nrden WeSe
gesucht, trischm tandschaftspfle-
gem, Schäfem ud Jä8m die Zu-
smmenarbeit und das vstäldnis
füreinuder zu verbessem,

Seit Jafuhundenen haben die Hüte'
schäfer mit ihren Herden die trocken'
en md kago fltiden b€weidet. So
ent$adm di€ blürctreichen HäRge
vieler lödshaften wie zum Beispiel
die Kalkmagenroen ard Saffelberg
ud der Fränldschen Schweiz,dre
heute einer ltielzäIl Yom Ausstsben
bedrohter Pneen l€bemraum bie
ten. Die lqäuteneichen Wiesen wer-
den aber nicht nu von Schafen, son-
dem auch von Wild aus den mgren'
zenden Wa.ldbereichm aufgesuchr
Die Beweidug, vor allem wlihrend
der Sez- ud BruEeit, fühne in der
Vergmsenheit imer wieder zu Kon'
flikr-en 

- 
mischen Jägem, Schäfem

ud landschaftspflegem.
Um diese euspredten md aufzu-

abeitq, vuastalteten die Verbände
die FachtaSug,Jäger, Schäfe:, lnd-
schaftspfleqer - von der lbn&ontation
ro Xmoöation". Die ltuscherhalle
ws rcüteseat. 220 Teilnehmer au
sieb€n Budesländm zeigten, wie
troß du Interesse a dem Them is- 

Die R'pi$hen Eigenheiten der
LrardsdEft zu shalts s€i gemeisa-
mes Ziel allq in der Natu Täti8en.
Brücken bauen md aufeinudg a-
sehen müss daher ds l([s sein, I
br Jürgen Vake, MdL ud Präsidqt
d6 Isd6jasdverbands Bayfr. Ei
kome am der Pruis und witr. d6
die welt für,Jrndnurjef, die darcn
lebs mässen, oft aden asieht als
für tandxhaftspfleger oder Jägen Ne-
bsreimder mit€iruds aukom-
men si das äel.

Dss auch die Jägs die Sdräfer
brauchen wi$e er aus leidvoll€r Är-

mals kein \ t rsr indnrs fur dte land-
wiruchaf i .  In der Ausbi ldung zum Jä.
ger wrdc auf die landuinschaft
auch nichl  elngeganSen, obwoN es
siner Meinuns nach zwingend nol.
wendig wäre.

Meinungsaustausch ist wichrig

Ein Jäger sei mil der tindhin.
schafr und auch mil der Schäfere.
st?indig konfronrien und sollte über
den Smkruruandel und die Proble'
me, die d:e GlobaLsierung f i rr  unsere
Bauem mit sich bringr, Bescheid wis.
sen. Fr ir  dre Schafer geht es im Ge
gensarz zu den Jagem um ihre Exi-
$enz.

Dmm können sre ofr nicht verste-
hen, dass sre agesich6 eines Wustes
von FörderproSrammen nichr mehl
erkemen kcinnen. auf welchem Feld
ihr Schaf nun fressen darf. Auf srill
gele8len Flachen dürften schafe wei-
den, aber nichr gepfercht werden,
vom Jä8er ugesäte Flächen darf ein
Schaf nicht beh-eten und oftnals sehe
das eine so venri lden aus wie das an
dere.

kczendhch rrurde ein gemeinsa.
mer Nenner gefunden und lösungen
erarberret.  um das Segenseit ige Ver

ständnis zu verbessem. Ohne die Be-
weidüng ist €iDe Offenhaldng der
Kulturlandschaft mit ihrcr Aftenviel-
fait nicht gew,ilrleiser.

Cespräche vor Ort und gegeroeitige
Ruckichmahme von Jägem, Schä-
fen und landschaftspflegen sollten
Probleme lösba machen.

Jäger a.kzeptieren die Störung des
Jagdberiebs an den Tagen der Bewei-
dung, da nur durch diese die Ma8tr
rasen erhahen würden.

Entbuschungsmaßnahmen sind pe
sitiv fur Jagd sd Schäferei-

Koppelung von Schafen sll in der
Llbergaagszone von Wald und Offen-
land vemieden werden, mugeis m-
derer Möglichkeiten für einen be-
schaneten Pferchplatz in der Mirogs-
zeit jedoch ausnahmtreise $lerien
werden. In Zeiren hoher Jagdirtero!
tät sollen waldwiser nur in Abspra-
che mit dem Jäger beweidetwerd€n.

IkarkheitiübemSungen von
Schafen zu Reheo gibt e! nach bishe-
rigem WisseNstild nicht.

Nachdem die Verbände sich geei
nigt haften, uteEeichneten Dr, Jür-
gen Vocke und MdL Josef Göppel die
gemeinsame Erklärung, um den Er-
halt narumaier Lebensräume ge-
meinsam zu fördem. -ri-

fahrung in seinem Hochgebirgtrvier.
Aufselcsene Almen würden in weni-
sen- Jalwn zuwadren und veöu-
iben. ,,Die Naturlmdschaft gehr ver-
Ioren oble den Eingriff des Men-
schen'. Aucb die Jäger bräuchten of-
fune krdschaften, daher sind Schaf-
halMgen eher nötig dem je.

,"{ucb bei den Sdräfem Sibt es
mmchmal schwee Schafe",.i€dau-
erte Friedrich Belzne!, stellvetretfi-
der Vonitzender dq l:ndewerbm-
des Bawischs sdrathalter. Ditr
würden 

'dem 
Veöad großen Scha-

den zufüge ud das Aroehen der
Sdräfer schwq schädigen. Er wrur-
teile s, wem von Jägem mgsäte
Fufierllächen von durchziehenden
Sdnfen beweidet würden oder dise
ga Neuapflruungen abfreser..
Dah da diee ,,Raubriref, dje oft-
mals ohne fene Stallhahung den ga-
En wintü über umheniehen, nidn
in Vqbud orgaisien sitd, köme
M wn *ias SeiE aus aicht gcgo
sie wrgeho.

S€ins Meinmg nadr w dull:f-
frn gesem länBst üb€t*ilig. V€r-
Behrte G6Dräche ilirdrs Sdräf€m
ud Jägm-beugto ds Entfrudung
rcr ud helfo,Missände zu wei-
do heuu. Die NoMüdigr(eit der
Iändschaftspflege sei für ihs licht

ökologisch pndm kulrurhistorisch
begnindet, sagte Josef Göppel, MdL
ud voEizender des Deußchen Vs-
bades für Landscbaftspfl€ge. Ge-
schidrtsbensstsein erhalten und neu
vemifteln köme md nicht durh vi-
deofilnie, sondem durch Feffter in
die kulurelle Vergegenheit. 36 000
Quadmrkilometer Ttocketrsen seien
ein solcher Geschichßa$sdnift md
müssen shalten werden.

Jedm, dtr sich ideell ogagien,
werde roße Toleruz rcn den laqd-
schafisi"hüeem mgegengebradtt,
betonte Josef GäpPel auf die Frage
nach den Verhälmis trischo Natu-
sdrüuen ud megs€rbändetr. Na-
tüschütz€r sim wichtige ldeuge-
ber, die primipiel.l gute Absidtm
lütten. Gem€itrm sudre tln Wege
dies ldefl umzusecen,

Die meisten Wandesdräfer g€be s
nodl in Bayen md davon in Unts-
ud Miftelfrankeo, berichtet€ Wolf-
güg Thomam, sdralzuchtbentq
des landwirtschaftsuts WüEburg '
csade in ds Rhön ud im SPesJan
si ein landrchaftJerfialt ohne Schafe
beue udenkbü. DGh gebe 6 im:
mer wieder SchwisiSkeito daduch,
dass ortsfremde, fitrmieU giut ge
st€llte Jägs Revim in idyUisöd Ge
bieten Dachteten. Diese hänen oft-

Dr. Jürgen lrocka {links) urd J@f GöpP€t unteFsh€iben dle gemiHm Et'
Härung e olmr Kdee6tlü am Er||slt der Xdtudandschatt

Joigen ttsk üöcmlcftt tm Namen d€r GruttF -tlatuFöo örylttrcäa |llltl'
$h!ft' Hartmut Stüm9f (Ech$), üodeEtot belm bsystlsaha FamsaüGn, rlna
Ansldmüng fih slm ktllsche gadcmots.tattlng. F tfi tö

Obermain-Ta gblaI l ,  20./21 .11 .1999

Jäger, Schäfer und Landschaftsschützer im Cespräch auf Kloster Banz
Abweiden der Wildäcker oder
die,,Vergrämung" des Rehwil-
des in dÄr Näheäer Schafkoo-
peln. Natur- und Wildschut2-
argumente wurden ins Feld
geführt.

So luden Landesiagdverband
und Landschaitipflegever-
band zu ihrer Fachiazu-ne irr
Kloster Banz auch den"Lanäes-
verband bayerischer Schafhal-
ter ein; Jäger, Schäfet und
Landschaftspfleger sollten
,,von der Konfrontation zur
Kooperation" finden. Vor
rund 20O Praktikern aus sie-
ben Bundesländern berichtete
Friedrich Belzner, Vize-Vorsir-
zender des Landesverbandes
Bayerischer Schafhalter, von
den Problemen der Koppel-
und Hüteschäfer. Die ,.scliwar-
Zen Schafe" unter den Wan-
derschäfern seien zumeist
nicht Mitglied im Landesver-
tland-

Die gestern unterschriebene
Erklärung sieht einen konti-

KLOSTER BANZ. Line ge-
meinsame Erklärung unter-
zeichneten gestern Nlactrmit-
tag im oberfränkischen Kloster
Banz Jüigen Vocke, Präsident
des Landesiagdverbandes Bay-
ern und Josef Göppel, der Vor-
sitzende des Deutschen Ver-
bandes fur Landschaftspflese.
Bei-rte sind ,,der überzeüguig,
daß ein von offener gegänsei-
tiger Information göträgener
Austausch wesentlich zu ei-
nem Abbau noch bestehender
Cegensätze beitragen kann" .

Für die Zukunft wollen dre
Verbände das gemeinsame
Anliegen - die Erhaltuns na-
turnaher Lebensräume 

"- 
irr

den MittelDunkt stellen.
Jäger und Landschaftspfl eger

sind in der Versansenheit
vielfach aneinanäerglraterr,
häufig wegen der SöhafhäI-
tung: Setzten die Pfleger Scha-
fe als ,,lebende Rasenmäher"
ein, klagten die Jäger über die
Beeinträchtigung der Jagd, das

nuierlichen Dialog aller Betei-
ligten vor; die Jäger akzeptie-
ren Beeinträchtizunsen bei
der Beweidung ion" Maqer-
und Trockenrasen. Schäfer
,,sollten" nicht am.Waldrand
und auf Magerrasen Koppeln
aufstellen, beide Gruppen an-
crkennen die,,Entbüichung"
durch die l-andschaftspfleÄe
und alle drei Fraktionen ietzän
auf gegenseitige Absprachen
,,zur Verhinderung von Kon-
flikten".

Landesiagdverband und
Landschaft spfl egeverband
wollen auf ihre Mitglieder ein-
wirken, um die Veieinbarung
vom grünen Tisch auch in die
örtliche Praxis umzusetzen.
Dann sollen auch die Gründ,
stücksbesitzer einbezoAen
werden -. sie genehmigenäs
Landwirte die Wanderschäfe-
rei und bestimmen alsJagdge-
nossen die Verträge mit den
Jagdpächtem.

Karl-L. Ostertag-Henning

)

)
Fränkischer Tag, 20.11 .1999
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